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lerror und Überfälle in Leopoldville 
Vizepräsident der Kommissare überfallen 

LEOPOLDVILLE. Der Vizepräsident des 
Kollegiums der Generalkommissare, 
N'Dele, ist von etwa dreißig jungen A n ­
hängern Lumumbas angegriffen u n d 
ernsthaft verletzt w o r d e n . N'Dele b l u ­
tete stark aus einer K o p f w u n d e v o r ei­
nem Hotel i n Leopoldvi l le , i n dem er 
eine Erklärung an die i n - u n d ausländi-
j&e Presse gehen sollte. 

In Leopoldville is t man über die 
Passivität der UNO-Truppe erbost. Beim 
Ueberfall auf N'Dele stand ein ghane­
sischer Soldat i n seiner unmit te lbaren 
Nähe und rührte sich nicht . 

Am Sonntag früh hat eine bewaffnete 

Bande von Lumumbaanhängurn M i t ­
glieder der Abako-Parte i angegri f fen. 
Später w u r d e ein M i t g l i e d dieser Partei 
von v ier Lumumba-Anhängern m i t t e n i m 
Europäerzentrum entführt. 

Beobachter glauben, daß die Anhänger 
Lumumbas sich entschlossen haben, ei­
ne P o l i t i k der Gewalttätigkeiten z u be­
treiben, während i h r Chef i n seiner 
W o h n u n g blockiert ist . W i e die Zei tung 
„Courrier d ' A f r i q u e " schreibt, werden 
die Anhänger der M N C (Lumumb.as Par­
tei) i n einem i n der Nähe v o n L e o p o l d ­
v i l l e gelegenen geheimen Lager s:u Ter­
ror is ten ausgebildet. 

Prozeßbeginn auf der Insel Yassiada 
Von 450 Angeklagten riskieren 39 führende Persönlichkeiten des ge­

stürzten Regimes die Todesstrafe 

YASSIADA. - Der Prozeß gegen die 
Führer des früheren türkischen Regimes 
wurde auf der Marmarameer-Insel Yas­
siada eröffnet. E in Sonderschiff hatte 
die Personen zur Insel gebracht, die zur 
ersten Gerichtsverhandlung eingeladen 
waren. Unter ihnen befanden sich elf 
Mitglieder des Diplomatischen Korps, 
unter ihnen die Vertreter der Sowjet­
union, der Vereinigten Staaten u n d 
Großbritanniens. 

Das Schiff w a r auf seiner ganzen 
Fahrt von Istanbul nach Yassiada v o n 
einem Torpedoboot u n d einem Zerstörer 
begleitet. Um 9.35 U h r zogen die 450 
Angeklagten i n einer langen Reihe 
schwelgend zum Gerichtssaal. Sie w a r e n 
von Soldaten mit aufgepflanztem Seiten­
gewehr begleitet. 

Der Gerichtspräsident erklärte u m 
10.05 Uhr Ortszeit den Prozeß für eröff­
net, Ein Gerichtsschreiber verlas die 
Namen der Angeklagten. Schweigend er­
hob sich jeder beim A u f r u f seines N a ­
mens. Von den Verte idigern der Ange­
sagten waren 29 anwesend. 26 w a r e n 
abwesend. 

Der ehemalige Präsident der Republ ik 
Bayar hat keinen Verteidiger. Bayar, so 
wird erklärt, habe keinen A n w a l t f inden 
können, der Verteidiger des früheren 
Ministerpräsidenten Menderes, Burhan 
Apaydin, wies darauf h i n , daß die A n ­
klageschrift weder i h m noch seinem 
Mandaten mitgeteilt w o r d e n sei. 

Die Anklageschrift b r i n g t k a u m Neues 
w Tage. Die demokratische Parte i w i r d 
kollektiv des Verfassungsbruches be­
schuldigt, sowie der Mißachtung der Ga­
rantie der richterlichen Unabhängigkeit, 
äer Gesetze über das Versammlungs­
recht, 

Belg.Wirtschaftsmission 
zurück 

BRUESSEL, - Die belgische W i r t -
smaftsmission, die unter dem V o r s i t z 
t'°n Prinz Albert, der i n Begleitung sei-
•W Gattin, Prinzessin Paola reiste, i n 
den Vereinigten Staaten Verhandlungen 
geführt hat, ist nach mehrwöchigem 
Aufenthalt in den USA nach Brüssel 
z"rückgekehrt. 

Mittelstandsminister V a n den Boey-
»Wts erklärte bei seiner A n k u n f t , am 
Sonntag abend, Prinz A l b e r t habe die 
Mission sehr gut geführt u n d auch die 
Anwesenheit von Prinzessin Paola sei 
s e»r nützlich gewesen. Der M i n i s t e r 
e t«arte, der Erfolg der Miss ion sei 
»Uber Zweifel. Nicht nur amerikanische 

vestierungen, sondern eine bessere 
enetration des amerikanischen Marktes 

*wn erzielt worden. Die Miss ion b r i n -
» 150 Mil l ionen Aufträge für kleine 
«4 mittlere Betriebe. 

Neue Verstaatlichungen 
beschlossen 

J ^ A N N A . - Die kubanische Regie-
sZ S c h l o ß d i e Verstaatlichung der 
"?*>n, der Mehrzahl der Handelsunter-

Mit Ä~ m ( 1 d e r Schlüsselindustrien. 
Staat n e U e n Maßnahmen erhält der 
de, v , p r a k i i s r h Q i e vö.lige K o n t r o l l e 

1 K u t , a n i 8 c h e n Wirtschaft. 

Unter den Angeklagten r i s k i e r e n 39 
führende Persönlichkeiten des gestürzten 
Regimes wegen Ver letzung der ' Ver fas ­
sung die Todesstrafe, i n erster Linie der 
ehemalige Präsident der Republ ik , 
Bayar, Ministerpräsident Menderes u n d 
sieben weitere M i t g l i e d e r der ehemal i ­
gen Regierung, darunter der Ex-Außen­
minis ter Z o r l u , 

Während der Sitzung verursachte der 
frühere Staatspräsident Bayar e inen 
k le inen Zwischenfal l . A l s Bayar den Ge­
richtssaal betrat, r i e f er dem Befehls­
haber des Ordnungsdienstes m i t l a u t e r 
Stimme zu : „Ich hatte einen A n w a l t be­
stel l t u n d b i n sehr erstaunt, i h n nicht 
i m Saal gesehen zu haben !" Der Oberst 
antworte te höflich, daß er persönlich 
dem A n w a l t nach Is tanbul te le fonier t 
hatte, daß dieser sich aber geweigert 
habe nach Yassiada zu kommen, w e i l 
er die Ver te id igung Bayars nicht über­
nehmen w o l l e . 

Mobutu besuchte 
überraschend 

Ischombe 
E L I S A B E T H V I L L E . Völlig »überraschend 
k a m am Sonntag morgen Oberst M o t u b u 
i n El isabethvi l le an u n d begab sich so­
f o r t zu Ministerpräsident Tschombe, der 
i h n m i t den M i t g l i e d e r n seiner Regie­
r u n g erwartete . E i n Berater Mobutus er­
klärt, dieser sei nach El isabethvi l le ge­
kommen, u m Tschombe zu b i t t e n , i h m 
dabei zu helfen, die zur Zeit i n den 
Westprovinzen des Kongos herrschende 
chaotische Lage zu beseitigen. M o b u t u 
werde Tschombe einen hohen Regie­
rungsposten anbieten. 

M o b u t u selbst erklärte nach Beendi­
gung der Unterredung, diese sei sehr 
herzlich ver laufen, da beide Gesprächs­
partner v o n den Kommunis ten nichts 
wissen w o l l e n . Tschombe habe sich gar-
nicht separatitisch gezeigt. Tschombe 
selbst zeigte sich ebenfalls m i t dem 
Ver lauf der Unterredung zufr ieden. Er 
sprach sich für die A b h a l t u n g einer K o n ­
ferenz am runden Tisch aus „wenn der 
Augenblick gekommen is t . " D o r t w e r ­
de man i n Ruhe sprechen. Bis d a h i n sol­
le man Oberst M o b u t u handeln lassen, 

Dona Fabiola am Mittwoch 
wieder in Brüssel 

BRUESSEL. - W i e i n gutunterr ichteten 
Kreisen verlautet , w i r d Dona Fabiola 
am M i t t w o c h , dem 19. Oktober nach 
Brüssel zurückkehren. Tags darauf 
n i m m t sie i n Begleitung v o n König 
Baudouin an einem Bankett des Ge­
meindekredits t e i l . 

Dona Fabiola w a r am 4. Oktober nach 
M a d r i d gefahren u n d sie w i r d w a h r ­
scheinlich v o r ihrer Hochzeit, die be­
kannt l ich am 15. Dezember s tat t f indet , 
nochmals d o r t h i n zurückkehren. 

3. Fernsehmatch Kennedy-Nixon 
Erneue hitzige Auseinandersetzung; über das Problem der Verteidi­

gung Quemoys und Matsus, in der keine neuen Gesichtspunkte zum 

Ausdruck gebracht wurden — Ueber Berlin einig 

W A S H I N G T O N . - John Kennedy und 
Richard Nixon trugen i h r dr i t tes Streit­
gespräch über den Fernsehfunk durch. 

Kennedy erklärte, es bestände k e i n 
Z w e i f e l daran, „daß die Vere inigten 
Staaten ihre Verpf l ichtungen, was die 
Ver te id igung der Freiheit Westber l ins 
anbetr i f f t , e inhalten w e r d e n " . 

A u f die Frage des in terv iewenden 
Journalisten, ob er gegebenenfalls m i l i ­
tärische Maßnahmen ergreifen würde, 
u m B e r l i n z u verteidigen, wies Kennedy 
zunächst auf die Verpf l ichtungen der 
Westmächte gegenüber Ber l in h i n u n d 
erklärte, über die Reakt ion der U S A i m 
Falle einer ernsten Krise i n W e s t b e r l i n 
bestände „weder i m Geiste irgendeines 
Amerikaners , noch i n dem der Bewohner 
Westberl ins u n d i n dem der Russen" i r ­
gendeinen Z w e i f e l . 

Die Debatte nahm einen scharfen T o n 
an, als N i x o n m i t Nachdruck erklärte, 
es stände i m Gegensatz zu den w o h l v e r ­
standenen Interessen der Vere inigten 
Staaten, i m voraus anzugeben, was der 
Präsident i m Falle eines Konf l ik tes i n 
der Meerenge v o n Formosa t u n würde: 

w e n n die chinesischen K o m m u n i s t e n sich 
der Inse ln Quemoy u n d M a t s u als 
„Sprungbrett" bedienten, u m Formosa 
u n d die Pescatores-Inseln anzugreifen,, 
für deren Ver te id igung sich die Vere i ­
n igten Staaten verpf l ichtet haben, so be­
stehe k e i n Z w e i f e l daran, daß Washing­
t o n verpf l ichtet sein würde, die Küsten-
inse ln zu verteidigen, w i e Ber l in . N i x o n 
erklärte, die H a l t u n g Kennedys „würde 
uns zum Krieg führen. Die Beschwichti­
gungspol i t ik gegenüber H i t l e r w a r n ie ­
mals unnützlich". 

Kennedy erwiderte , der Ver t rag m i t 
Nat ionalchina sehe vor , daß sie die Ver­
e inigten Staaten u n d die Pescatores-
I n s e l n verte idigen müßten, er schließe 
nicht ausdrücklich Quemoy u n d M a t s u 
i n die militärische Verteidigungszone 
Tsdaiang K a i Tschecks ein. Kennedy be­
schuldigte N i x o n , einen K r i e g entfesseln 
z u w o l l e n , indem er Verpf l ichtungen für 
die Ver te id igung Quemoys u n d Matsus 
übernehme, während der USA-Präsident 
selbst erklärt habe, diese Inseln befän­
den sich nicht i n der durch den Ver t rag 
m i t Nat ionalchina geschützten Zone. 

EUROPAPART AMENT - Landwirtschaftspolitik 
und Iransportwesen standen zur Debatte 

M i t 45 gegen 30 St immen hat die Eu­
ropa-Versammlung i n Straßburg zurAus-
richtung der zukünftigen Landwirtschafts 
p o l i t i k der„Sechs"eine Stel lung bezogen, 
die u m weniges v o n den Vorschlägen 
der Exekut iven des Gemeinsamen M a r k ­
tes abweicht. A u f dem Gebiet einer 
F nnäherung fand die v o n dem 
ehe;, i l i g e n französischen Min is te r Bos-
cary-Monsservin vertretene These eines 
Angleiches an die deutschen Preise, die 
höchsten innerhalb der europäischen 
Gemeinschaft, n u r die Z u s t i m m u n g einer 
M i n d e r h e i t des Parlaments. 

Anderersei ts w u r d e v o n H e r m a n n 

Müller (Deutschland), Edouard Gornig-
l i o n - M o l i n i e r (Frankreich) u n d K a p t e y n 
(Niederlande) dem Büro der Versamm­
l u n g e i n Vorschlag unterbrei tet , der sich 
für e i n Netz v o n Verbindungswegen 
ausspri tht , das e in einheitliches Ganzes 
b i ldet . 

Dieser Entschließungsentwurf, der die 
i n diesem Sinne vorgebrachten Empfeh­
lungen d e r Exekut ive des Gemeinsamen 
Marktes an die sechs Regierungen unter­
stützt, v e r l a n g t den Einschluß Westber­
l ins „auf G r u n d seiner pol i t ischen u n d 
•wirtschaftlichen Bedeutung" . 

Die ganze Gemeinde Lommersw€! iler 
feierte Herrn Bürgermeister Jodocy 

L O M M E R S W E I L E R . Die Feiern, die am 
Sonntag zu Ehren v o n H e r r n Bürger­
meister Jakob Jodocy, der an diesem Ta­
ge sein achtzigstes Lebensjahr v o l l e n ­
dete, i n Bre i t f e ld u n d Lommerswei ler 
stattfanden, w u r d e n zu einem w i r k l i c h e n 
Volksfest . Nicht n u r der H e i m a t o r t des 
Jubilars, sondern alle Ortschaften der 
Gemeinde w a r e n be i den Feiern zuge­
gen. V o n Haus Metz bis Heuern u n d 
v o n Wiesenbach bis Steinebrück w a r e n 
die Gratulanten erschienen. Viele Reden 
sind an diesem Tag gehalten w o r d e n ; 

„Heimat", Mackenbaek, der M u s i k v e r e i n 
„Edelweiß" , Winterspe l t , de r Gesang­
verein v o n Galhausen, sowie e ine große 
Menschenmenge aus nah u n d fern ver­
sammelten sich v o r dem 11 ause des 
Jubilars. Nach einem m u ; alkalischen 
Ständchen u n d einem v o n ein e [m Schul-
mädchen i n Weiß vorgetragen c- >n Glück -
wunschgedicht, setzte sich der 1 T ackelzug 
durch die Straßen der Ortscha : f t i n Be­
wegung. Hunder te brennende u n d über 
den Häuptern der Zugtei lnel l mer h i n 
und her schaukelnde Fackeln u nd Lam-

Die Feier im Saale Raske-Reuten. V o n rechts nach l inks : der Jubilar, Bürger­
meister Jakob Jodocy, Bezirkskommissar Hoen und Gattin 

selten i s t soviel Lob gespendet w o r d e n ; 
selten aber auch w a r dieses Lob, das 
dem Bürgermeister, dem Vereinspräa*-
den, dem L a n d w i r t u n d Famil ienvater 
u n d dem Menschen Jakob Jodocy galt, 
so ehrlich gemeint. H i e r brauchte nichts 
er funden zu w e r d e n , denn das Leben 
dieses Mannes bietet so viele A n h a l t s ­
punkte . 

Die Feiern begannac m i t einem Em­
pfang i n den Räumen der Gemeindever­
w a l t u n g Lommerswei ler . H i e r begrüßten 
die Schöffen, die Ratsmitglieder, der 
Gemeindesekretär, "die hochw. H e r r e n 
Pfarrer Xhayet , Pfarrer Koo? u n d Pater 
Coeleman, die Ver t re ter des M u s i k v e r ­
eins, Oberfeldhüter Curtz , Lehrer Ni l l es , 
Bezirkseinnehmer G i l l o t u n d andere 
Gäste den Jubilar. Nach einer ganz 
kurzen Ansprache des Schöffen Mölter 
w u r d e ein sehr reichhaltiges u n d lek-
keres M a l gereicht, i n dessen V e r l a u f 
der Jubilar einige Proben seines köstl i­
chen H u m o r s gab. Seine unnachahmliche 
wi tz ige A r t k a m i m Laufe des Abends 
immer w i e d e r zum Vorschein u n d lenk­
te ab, w e n n die Feier drohte a l lzu 
rührend z u werden . Schöffe Mölter las 
mehrere Entschuldigungs- u n d zahlreiche 
Glückwunschtelegramme vor . 

I n Lommerswei ler machte man sich 
bei Einbruch der D u n k e l h e i t zum Fackel­
zug fer t ig . Der M u s i k v e r e i n „Eifeltreu" 
Lommerswei ler (durch M i t g l i e d e r des 
„Eifelklang" verstärkt) , der M u s i k v e r e i n 

Brüssel will 
Europa-Stadt werden 

BRUESSEL. - Brüssel s trebt noch 
i m m e r an, z u m endgültigen Sita der Eu­
ropäischen Gemeinschafts-Inst i tutionen 
gewählt zu w e r d e n . Z u diesem Zweck 
sol l e in Gebäude errichtet w e r d e n , das 
den I n s t i t u t i o n e n eine würdige Unter ­
k u n f t bietet . Geplant w i r d i n u n w e i t 
des derzeit igen provisorischen Sitzes der 
E W G u n d des Euratom ein riesiges Ge­
bäude i n S ternform, das 5.000 Beamten 
der Gemeinschaften Raum bieten könn­
te. Für einen ersten Bauabschnitt, der 
1961 e inzulei ten wäre, sol len 300 M i l l i o ­
nen Franken berei t gestellt u n d die A r ­
bei ten v o r Jahresende vergeben werden . 
Das Gelände, auf dem der Bau errichtet 
w e r d e n sol l , enthält gegenwärtig ein 
Nonnenkloster , das an den Staat abge­
tre ten w u r d e . M a n denkt selbst an die 
Errichtung eines Bahnhofes i n der u n ­
m i t t e l b a r e n Nähe des Baus m i t A n ­
schlüssen a n die zum N o r d h a h n h o f füh­
renden L i n i e n . 

pions boten ein= w i r k l i c h schönes B i l d . 
Der schön renovierte u n d vergrößerte 
Saal Raske-Reuten füllte sich schnell 
bis auf den letzten Platz, vie le mußten 
sich sogar m i t einem Stehplatz begnü­
gen. Z u den oben erwähnten Persönlich­
kei ten gesellten sich noch; Bezirkskom­
missar H o e n u n d Gat t in , Bürgermeister 
Margreve aus Weismes, Bürgermeister 
Neuens v o n Amel .Gendarmer ie -Dis t r ik ts -
k o m m a n d a n t Boutez u n d Br igadekom­
mandant Col l ing , die Ver tre ter der K i r ­
chenfabrik Lommerswei ler u n d der U n ­
terstützungskommission, das Forstperso­
n a l der Gemeinde u n d Ver t re ter der 
Zollbehörde. 

N u n begann ein langes Programm v o n 
musikalischen Darbietungen, Gratula t io ­
nen u n d Ueberreichung v o n Geschen­
ken. W i r w o l l e n die Reden der Gratu­
lanten nicht alle inha l t l i ch erwähnen. 
Sie alle enthie l ten Glückwünsche u n d 
zeichneten die Fülle des Guten auf, das 
Bürgermeister Jodocy i n seinem bisher i ­
gen Leben geleistet hat . 

Z u A n f a n g des 20 Punkte umfassenden 
Programms, das t ro tz dieser V i e l f a l t i n 
zweie inhalb Stunden bewältigt w u r d e , 
ergr i f f Schöffe Mölter das W o r t zu f o l ­
genden Ausführungen. 

y 

W e r t e Festgemeinde, verehrte Gäste ! 
Meine Damen u n d H e r r n ! 

Heute abend zu gleicher Stunde, jährt 
sich z u m 80. Male der Tag, i n dem 
der erste Bürgermeister unserer Ge­
meinde unser a l lverehrter Bürgermeister 
H e r r Jakob Jodocy geboren w u r d e . 

A u s diesem Anlaß fand es die Ge­
meindeverwal tung als auch der M u s i k ­
vere in „Eifeltreu" Lommerswei ler , des­
sen Mitbegründer u n d langjähriger Prä­
sident der Jubilar ist , als eine Pflicht, 
diese Jubelfeier zu veranstal ten. 

I m Namen der Gemeindeverwal tung 
begrüße ich Euch alle, die i h r so zahl­
reich zu dieser Feier erschienen seid, 
auf das herzlichste. 

Unser erster Gruß g i l t heute abend 
dem Jubilare selbst als auch seinen A n ­
gehörigen. 

W i r begrüßen sodann die Ehrengäste 
H e r r Bezirkskommis9ar H o e n , H e r r Stra-
ßenkommisaar Micha, H^t Oberförster 
C o m Li, H e r r Gendarmeriekommandant 
dpr Brigade S t .Vi th , unser Ehrenbürger 
der Gemeinde H e r r Musikprofessor Van 
Sas, H e r r Oberfeldhüter Cürtz, H e r r 
Bezirkseinnehmer Gil let , Hochw. H e r r 
Pfarrer Xhayet , Hochw. H e r r Pfarrer 
Koop, Hochw. H e r r Pater Ceulemans. 
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Gamlen für die braunhäutigen Mädchen 
Die Afrikanerin soll nicht „verzaubert'7 werden 

j r Schulraum Gesamtafrikas reicht heu-
•° n u r für acht von 25 M i l l i o n e n Jugend­
lichen i m schulpflichtigen - oder schul­
geeigneten - A l t e r . Diese i n unserer 
Zeit geradezu unbegreifl iche Diskrezanz 
zwischen Soll — oder besser „Brauch" -
und Haben veranlaßte die UNESCO, zu­
sammen m i t der Regierung von Daho-
mey, zu einer klärenden Konferenz, die 
im Sommer dieses Jahres i n der 'west­
afr ikanischen Stadt Cotonou stattgefun­
den hat . 

Aethiöpien, die Staaten der Franzö­
sischen Gemeinschaft, Ghana, Guinea, 
Kamerun, der damals noch belgische 
Kongo, Liber ia , Niger ia , die Treuhand­
gebiete vont Ruanda-Urundi , die spani­
sche Sierra Leone, der Sudan, Togo, 
der i tal ienisch verwal te te T e i l v o n 
Somaii land, Tanganj ika u n d die Gebiete 

• unter brit ischer V e r w a l t u n g t ra ten da­
mals Uebereinkünfte, die heute ihre er­
ste» Früchte zeit igen — u n d da« selbst 
i n der nun, knapp über das T e r r o r s t a d i ­
um hinausgelangten Kongo-Republ ik . 

Z u d e m sol l der Schlußbericht der K o n ­
ferenz von Cotonou auch noch be i der 
Fachtagung über die -^Teilnahme der 
Frau i m öffentlichen L e b e n " vorgelegt 
w e r d e n , die die Vere in igten Nat ionen 
vom 12. bis 23. Dezember dieses Jah­
res in A d d i s Abeba, der abessinischen 
Hauptstadt , veranstal ten w o l l e n . 

Bis lang, kamen n u r 260.000 v o n den 
acht M i l l i o n e n Schülern über die V o l k s ­
schule h inaus ! A b e r auf d r e i Schüler 
k o m m t dabei n u r eine Schülerin; u n d 
längst nicht alle Mädchen, die i n die 
Schule kommen, beenden sämtliche 
Grundklassen. Die Stat i s t iken für die 
V o l k s - u n d Mit te lschulen v o n elf a f r i ­
kanischen N a t i o n e n zeigen, daß e twa die 
Hälfte al ler dunkelhäutigen Mädchen 
lediglich!! die erste u n d zweite Klasse be­
sucht 

Nach unseren Begri f fen sol l ten zehn 
v o n h u n d e r t Volksschülerinnen anschlie­
ßend eine höhere Lehranstal t besuchen. 
I n A f r i k a w i r d diese N o r m aber n u r 
i n zwei; Ländern erfüllt. A n d e r s w o l ie ­
gen die A n t e i l e b e i d r e i bis v ier Pro­
zent, in . manchen Gebieten sogar unter 
eins von H u n d e r t . 

Nach unerfreul icher zeichnen die Be­
rufs - und Fachschulstatistiken die Lage: 
Selbst für so selbstverständliche w e i b l i ­
ch» Arbe i t sspar ten w i e Schneidern,, K o ­
chen oder Stenografie f i n d e n sich i n 
jedem afrikanischen L a n d n u r ein paar 
hundert Schülerinnen. 

Dabei berichten alle .Beobachter, daß 
die dunkelhäutigen Mädchen durchaus 
nicht« gegen die Schulbi ldung haben. Es 
ist im Gegenteil Vorgekommen, daß die 
Frauen öffentliche Kundgebungen zur 
Durchsetzung der al lgemeinen Schul­
pf l icht veranstalteten. — So stand die 
UNESCO-Konferenz i n Cotonou unter 
dem Le i t thema: „Der Zugang der Mäd­
chen zur Volksschul- u n d höheren 
Schulbi ldung." 

N u n s ind die Schulen i n Städten u n d 
Stadtrandgebieten z w a r zahlreich u n d 
gut, aber die M e h r z a h l der Bevölkerung 
lebt i n w e i t verstreuten Dörfern ohne 
Lehrstätten. Der Unterr icht ist unent­

geltlich, doch die Kosten für L e r n m i t ­
t e l — Lehrbücher, Hefte , Schreibzeug und 
dergleichen - s ind für viele Bauern und 
Tagelöhner zu hoch. Noch verschiedene 
andere Gründe sprechen gegen den 
Schulgang der afrikanischen Mädchen : 

Einer der ersten ist das streng abge­
schlossene Leben der unverheirateten 
Mädchen, zumal i n Gebieten m i t v o r w i e ­
gend islamischer Bevölkerung: Die 
T r a d i t i o n gebietet Schleier u n d Git ter 
- i m direkten oder übertragenen Sinn. 
Zudem sind die Mädchen unentbehrliche 
Helfer ihrer k i n d e r r e i d i e n Mütter i m 
Haushalt . Die dr i t te Frage lautet - für 
Busch-Verhältnisse sehr logisch: W o sol­
len denn die Mädchen a l l die häuslichen 
Verr ichtungen für ihre künftige Ehe ler­
nen, w e n n nicht zu Hause? Z u m vier ten 
drohen einem Mädchen, das von zu H a u ­
se for tgeht i n eine fremde Stadt, gerade 
i m modernen A f r i k a plausible Gefah­
ren, w i e sie der Südafrikaner A l a n Pa-
t o n i n seinem Buch „Denn sie sollen 
getröstet w e r d e n " schilderte. 

I n manchen Gebieten werden gebildete 
Mädchen bevorzugt geheiratet. Doch 
selbst dies kann sich ungünstig für sie 
a u s w i r k e n : W o die Brautpreis-Sit te — 
u n d w e n n auch nur noch symbolisch -
besteht, haben gerade sie es schwer, ei­
nen M a n n zu f inden , der den hohen, 
v o n i h r e n E l te rn geforderten Preis für 
sie zahlen k a n n . v 

I n anderen Gegenden sind w i e d e r u m 
gerade die gebildeten Mädchen gar nicht 
gefragt, w e i l der junge M a n n ihnen 
die Erziehung seiner Kinder nicht mehr 
anvertrauen mag: Die jungen A f r i k a n e ­

r innen begeistern sich zu leicht für ge­
wisse Spielereien der westl ichen K u l ­
tur , denen sich die Männer abgeneigt 
zeigen, w e i l sie die Z i v i l i s a t i o n m i t 
immer krit ischeren Augen betrachten. 
Sie w o l l e n sich nicht „verzaubern" las­
sen, u n d sie w o l l e n keine von der f rem­
den K u l t u r eingenommenen F r a u e n . . . 

Die UNESCO-Konferenz stellte n u n 
einen H i l f s p l a n auf, der den jungen, 
wissensdurst igen u n d lernbegierigen 
A f r i k a n e r i n n e n dennoch zu i h r e m Recht 
verhel fen s o l l : A l s erste Notmaßnahme 
w u r d e die beschleunigte A u s b i l d u n g von 
Lehrer innen empfohlen. Die a f r i k a n i ­
schen Regierungen sollen zu diesem 
Zweck Stipendien gewähren, und die 
Gehälter v o n Lehrern und Lehrer innen 
sollen gleichgeschaltet werden . Oeffent-
lich sol l darauf h i n g e w i r k t werden , daß 
die Fami l ien der Schulbildung ihrer 
Töchter mehr Gewicht beimessen. 

Ferner sollen bevorzugt Mädcheninter­
nate und -Wohnheime eingerichtet und 
Schulkantinen, Kindergärten und H o r t e 
zugebaut werden . Durch Lehrer-Fort ­
bi ldungskurse sol l das Niveau des U n ­
terrichts für beide Geschlechter neuesten 
pädagogischen Erkenntnissen angepaßt 
werden . 

Die Neuerungen s ind heute hier u n d 
da bereits i m ersten Stadium der Ver­
w i r k l i c h u n g , u n d das Verhältnis z w i ­
schen Regierungen, Schulbehörden, E l ­
tern und schulreifen Jugendlichen gestal­
tet sich so elastisch und fruchtbar, daß 
m i t einer re lat iv schnellen Behebung des 
afrikanischen Mankos auf diesem Ge­
biet gerechnet werden kann. 

José Ortega y Gasset 
eilt großer Spanier und Europäer 

Armin Harys Fehlstart beim Film 
Der Welt schnellster Mann droht mit Klage — „Gloria" kündigt Abmachungen 

M U E N C H E N . Der erste Lauf des O l y m ­
p i o n i k e n A r m i n H a r y i m H i n d e r n i s r e n ­
nen u m den T i t e l eines Fi lmstars be i 
der „Gloria" ist an den Hürden der Pu­
b l i c i t y gescheitert. Der A b b r u c h der V o r ­
verhandlungen zwischen dem „Gloria"-
F i l m v e r l e i h u n d der W e l t schnellstem 
jungen M a n n w u r d e gestern v o n „Glo­
r i a " -Pressechef F. E. Uetrecht bekannt­
gegeben, nachdem H a r y am V o r t a g er­
klärt hatte, er werde die „Gloria" we­
gen Vertragsbruchs verklagen. 

H a r y hatte als Hauptbegründung an­
geführt, bei den F i lmverhandlungen u n d 
be im Abschluß eines Vorvertrages z w i ­
schen i h m u n d der Filmgesellschaft sei 
fest abgesprochen w o r d e n , v o r Abschluß 
der Olympischen Spiele nichts über sei­
ne Filmpläne zu veröffentlichen. 

Glor ia - Pressechef Uetrecht erklärte 
dazu, eine schriftliche Abmachung die­
ser A r t sei damals nicht getrof fen w o r ­
den. Z w a r habe H a r y mündlich diesen 
Wunsch geäußert, doch sei „Gloria" 
nach den Siegen Harys „von der Pres­
se" so unter Druck gesetzt w o r d e n , daß 
die M e l d u n g über Harys Filmpläne habe 
herausgegeben w e r d e n müssen. V o n ei ­
n e m „Vertragsbruch"* könne daher keine 
Rede sein. 

Die „Glor ia" w i r f t H a r y ihrerseits n u n 

Atomsfreitmacht bedeutet keine Neuorientierung 
der französischen Aussenpolitik 

PARIS. Die Rede Debres zur Eröffnung 
der Debatte über die französische A t o m ­
streitmacht behauptete nicht, neue A r g u ­
mente zugunsten des Projektes zu er­
br ingen u n d w u r d e leidenschaftslos auf­
genommen. Debre wiederho l te die v o n 
Außenminister Couve de M u r v i l l e v o r ­
gebrachten Gründe u n d bemühte sich vor 
allem, gewisse General dé Gaulle m i t 
diesem Pro jekt zugeschriebenen Absich­
ten zu entkräften. 

Die Atomstre i tmacht bedeute keine 
Neuor ient ierung der französischen A u ­
ßenpolitik. Er betonte Frankreichs feste 
B indung an die N A T O , bezeichnete a l ­
lerdings best immte Veränderungen i m 
A r b e i t e n der A l l i a n z als wünschbar u n d 
bekräftigte die Achtung der bestehenden 
europäischen Verträge durch eine enge­
re politische Zusammenarbeit zwischen 
den sechs Ländern des Gemeinsamen 
M a r k t s zu erwei tern . Dies w a r schon i n 

dem Kommuniquee der Unter redung 
Adenauer - Debre erklärt w o r d e n . 

Stärkeren Eindruck schien der Premier­
minis ter auf seine Hörer z u machen, als 
er die Argumente aufzählte, die zugun­
sten der N u k l e a r b e w a f f n u n g Großbri­
tanniens sprechen u n d die genau so auch 
für Frankreichs geplante a u t o n o m e A t o m -
streitmacht gültig seien. 

Debres Erklärung daß das Pro jekt m i t 
den f inanzie l len Möglichkeiten Frank­
reichs z u vereinbaren sei, scheint nicht 
alle Abgeordneten überzeugt zu haben. 

Die Debatte über den Gesetzesent­
w u r f w i r d Dienstag i n der Nat ionalver ­
sammlung beginnen. Nach der Rede des 
französischen Premierministers b le ib t der 
Eindruck unverändert : die Spielregeln 
des Parlaments schließen prakt isch je­
des Ris iko aus, daß die Regierung i n 
die M i n d e r h e i t gerät, die französische 
Atomstre i tmacht w i r d jedoch n u r eine 
geringe M e h r h e i t f in den . 

vor , er sei am 27. September zu einer 
vereinbarten Probeaufnahme sieben 
Stunden zu spät gekommen. Die Probe­
aufnahmen seien ins Wasser gefallen, 
u n d die Glor ia habe dadurch einen Ver­
lus t v o n 2 000 D M er l i t t en . Bei erneu­
ten Verhandlungen habe H a r y dann „ei­
ne H a u p t r o l l e u n d 100 000 D M Gage" ge­
forder t , was v o n der „Gloria" abgelehnt 
w u r d e . Statt dessen w u r d e i h m eine 
Rolle i n einem F i l m m i t dem A r b e i t s ­
t i t e l „Schlagerbummel" für eine Gage 
von 7500 D M — ohne Probeaufnahmen — 
vorgeschlagen. Diese Angebot sei w i e d e ­
r u m v o n H a r y abgelehnt w o r d e n . 

D a r a u f h i n habe die „Gloria" i n einem 
Schreiben H a r y mitgete i l t , daß sie sich 
n u n m e h r an die getroffenen Abmachun­
gen nicht mehr gebunden fühle u n d die 
Angelegenheit als erledigt betrachte. 

A m 18. Oktober 1955, vor fünf Jah­
ren starl? der spanische Philosoph 
Jose Or jega y Gasset. 

Die A u d i t o r i e n der Universitäten und 
die großen Vort ragssä le der Welts tädte 
w a r e n bis a u f den letzten Platz gefüllt, 
w e n n ein kle iner sehniger M a n n m i t 
spärlichen, glat ten weißen Haaren, o l i v ­
d u n k l e m Gesicht und faszinierenden A u ­
gen unter 'mächtig ausladender S t i rn das 
Katheder betrat . I n f iebernder Span­
nung lauschten dann ernstblickende Ge­
lehrte , elegante, mondäne Frauen, w i s -
senshung^ige Studenten und Neugierige 
den meis ter l i ch p o i n t i e r t e n u n d geschlif­
fenen Ausführungen des Vortragenden 
über E u r o p a ; sie hörten v o n seinen 
„klaren I d e e n " über das Menschentum 
unserer Z e i t . Er w a r einer der „zwölf 
Pairs" fcm Reiche des abendländischen 
Geistes u n d i h m w u r d e w i e k a u m ei ­
nem anderen Denker des 20. Jahrhun­
derts i m besten Sinne des W o r t e s V o l k s ­
tümlichkeit zute i l . N u n jährt sich zum 
fünften Male der Todestag des großen 
spanischen K u l t u r p h i l o s o p h e n Jose Orte -
ga y Gasset. 

Dieser Weise v o n der Iberischen H a l b ­
insel , der z u w e i l e n Fachgelehrte etwas 
geringsichätzig als oberflächlichen, aber 
amüsarnt - or ig ine l len Feui l le tonisten be-
zeichn-eten, hat i n seinen Schriften den 
aufsehenerregenden u n d bedeutungsvol­
len Versuch unternommen, den Wechsel­
fällen einer modernen, zutiefst aufge­
wühlten geistigen u n d realen W e l t m i t 
w i r k s a m e n philosophischen W a f f e n ge­
lassen zu begegnen. Er reagierte w i e e in 
Fechter bl i tzschnell u n d elegant auf je­
de H e r a u s f o r d e r u n g der Zei t m i t e inem 
F e u e r w e r k v o n Einfällen. Sein tempera­
m e n t v o l l u n d spontan geführter K a m p f 
richtete sich vor al lem gegen die anma­
ßende Herrschaft des Kolossalen u n d 
Pathetischen, gegen den Machtanspruch 
der Ideologien. E i n Leben lang s t r i t t 
dieser Torero des Geistes für die Wür­
de des Menschen, gegen das seelenlose 
K o l l e k t i v . 

Jose Ortega y Gasset w u r d e 1883 als 
Sohn eines Publ iz is ten i n M a d r i d gebo­
r e n . Seine philosophischen Studien be­
t r i e b er hauptsächlich i n Leipzig , B e r l i n 
u n d M a r b u r g , w o er m i t Neukant ianern 
u n d Freunden bis i n die t iefe Nacht de­
bat t ier te , i n einer Dachkammer dem C e l ­
lo des jungen N i c o l a i H a r t m a n n lauschte 
•und — träumte, eingefangen v o n der 

Schönheit des lieblichen Lahntales. V 
21 Jahren promovier te er i n seiner Va­
terstadt zum D o k t o r der Philosophie u 
übernahm einige Zeit später eine Profes. 
sur für M e t a p h y s i k an der Madrider Ut|. 
versität . I n den folgenden Jahrzehnten 
w a r er i n Deutschland immer wieder ein 
gern gesehener Gast und vertraut« 
Freund. 

Dieser philosophische Provokateur be­
te i l igte sich a k t i v an den erfolgreichen 
Bemühungen zum Sturze des Diktatoren 
Pr imo de Rivers , zog es aber als Repu-
b l i k a n e r nach Ausbruch des Spanischen 
Bürgerkrieges 1936 vor , sein Vaterland 
zu verlassen u n d sich i m portugiesischen 
Nachbarland e in neues Domizil zu t%-
dien . Zahlreiche Vortragsreisen führten 
i h n damals auch nach Südamerika und 
auf seinen Fahrten t r a t er wiederholt für 
das deutsche V o l k u n d dessen Ansehen 
nachdrücklich ein, ohne dabei auf das 
freundschaftliche Recht zur kritischen 
W a r n u n g zu verzichten. Nach dem Zwei­
ten Wel tkr iege kehrte der große Spanier 
u n d Europäer schließlich i n die Heimat 
zurück u n d gründete i n Madrid sein be­
rühmt gewordenes „Institut der Huma­
ni tä ten" . 

Vie le seiner glänzend geschriebenen 
anregenden u n d aufrüttelnden Bücher 
s ind ins Deutsche übersetzt worden; un­
ter i h n e n i s t der „Aufstand der Mas­
sen" v o n 1930 w o h l das bekannteste. Es 
leitete e in übernationales Gespräch in 
der A l t e n W e l t e in, das heute noch 
nicht beendet ist . A l l e seine Werke stel­
l en die Vis i tenkar te eines überragenden 
Kopfes dar, der t ro tz aller Widerstände 
an die V e r n u n f t und an das Leben 
glaubte. 

Jose Ortega y Gasset, den man ein­
m a l den „Sparringspartner des Weltgei­
stes" genannt hat, empfand den Denker 
als den geistigen Bruder des Torero, der 
i n unserer Gegenwart die Aufgabe zu er­
füllen hat, der lebendigen Vernunft iura 
Siege zu verhel fen . M i t seinem weitge­
spannten Denken, das alles einbezog, 
was den Menschen anging, wollte et da­
zu beitragen, den Wissenschaften eine 
neue D y n a m i k zu geben, die der Wan­
delbarkei t des menschlichen Lebens ent­
sprach. U n d aus diesen Quellen schöpf­
te er auch seine tiefgreifenden Gedanken 
zu jenem unvergeßlichen Referat «Des 
Lebens sportlich-festl icher Sinn", das er 
1953 auf dem Bundestag des Deutschen 
Sport - Bundes h ie l t . I n einem Postulat 
hat Jose Ortega y Gösset, dem eine 
glückliche Synthese v o n deutschen ni 
spanischem Geist gelang, sein philoso­
phisches A n l i e g e n an die Gegenwart» 
f o r m u l i e r t : „Das Leben soll geistig, aber 
der Geist so l l lebendig sein." 
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Ich begrüße ferner, die M i 
;einemderates, die Mitgl iec 
, stützungskommission, die 
lüde, das Gemeindepersom 
etsonal, das Forstpersonal , 
L r der Z o l l v e r w a l t u n g . 
Ebenso begrüße ich sämtli 

der Gemeinde u n d gan 
e n Gastverein, M u s i k v e r e i n 
finterspelt. 
Gleichzeitig entbiete ich c 
Namen der ganzen Gerne 

srs aber i m N a m e n • der G 
altung und des Gemeim 
wlidisten Glückwünsche 
jutigen Feste, w i r beglück™ 
kht nur a l le in ob Ihres hc 

Europäische Verkehrsministerkonferenz inDenHaag 
I m Rit tersaal i n Den Haag t ra t die 
Europäische Verkehrsminis terkonferenz 
zu i h r e r 12. Tagung seit der Gründung 
dieser Körperschaft i m Jahre 1953 z u ­
sammen. A n * dieser Z u s a m m e n k u n f t be­
te i l ig ten sich Verkehrsminis ter aus 17 
europäischen Ländern, die tei ls der 
E W G , teils der E F T A oder auch k e i n e m 
dieser beiden Wirtschaftsblöcke angehö­
r e n . Z u m neuen Vors i tzenden w u r d e 
für die Periode des kommenden Jahres 
an Stelle des Holländers E. G. S t i j k e l 
der österreichische V e r k e h r s m i n i s t e r 
K a r l W a l d b r u n n e r gewählt. D ie nächste 
Tagung w i r d unter seiner Le i tung Ende 
M a i oder A n f a n g Juni i n W i e n s t a t t f i n ­
den. Z u m ersten Vizepräsidenten i s t 
der norwegische M i n i s t e r B r a t t e l i auf­
gerückt. 

Die Verkehrsminis ter t re ten m i n d e ­
stens e inmal i m Jahr zusammen. I h r e 
Beschlüsse w e r d e n v o n einem K o m i t e e 
v o n Ste l lver t re tern vorberei tet , das auch 
m i t der Berichterstattung über d ie 
Durchführung der Resolut ionen der K o n ­
ferenz i n den verschiedenen Ländern 
beauftragt ist . Die Ste l lvertreter w e r ­
den b e i i h r e r A r b e i t v o n einer A n z a h l 
Kommiss ionen, A r b e i t s g r u p p e n u s w . u n ­
terstützt. Das Verwal tungssekre tar ia t 
hat seinen Sitz i n Paris . 

Z u den wicht igs ten Punkten auf der 
Tagesordnung der Haager Zusammen­
k u n f t der Verkehrsminis ter gehörten 
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das Problem der Verkehrssicherheit, mit 
dem sich ein besonderer Arbeitsaus­
schuß beschäftigt: die Vereinheitlichung 
der Verkehrsregsln in den Ländern, die 
der Europäischen Verkehrsministerkon­
ferenz angeschlossen sind; die Probleme 
hinsichtlich der Maße und Gewichte 
von Frachtautos; die Verbesserung der 
Straßenverkehrsstatistiken und schließ­
lich wirtschaftliche Probleme der E i ­
senbahnen. 

Was die Verkehrssicherheit betrifft, 
lagen von dem zuständigen Arbeitsaus­
schuß Berichte über die Erziehung der 
Straßenbenutzer und über den Einfluß 
von Alkoholgenuß vor. D i e siebzehn 
europäischen Verkehrsminister haben 
i n Den Haag beschlossen, ihre Stellver­
treter zu beauftragen, eine Inventarauf­
nahme derjenigen Organisationen in 
Europa vorzunehmen, die sich mit Fra ­
gen der Verkehrssicherheit befassen. 
A n Hand eines vorzulegenden Berichts 
sollen dann auf Ministerebene Bespre­
chungen geführt werden, um zu einer 
zweckdienlichen Koordination im Inte­
resse der Verkehrssicherheit zu gelangen 
Die Frage, vor die man sich gestellt sieht 
lautet gemäß der Formulierung des neu­
gewählten Vorsitzenden der Europäi­
schen Verkehrsministerkonferenz Dipl . 
Ing. Waldbrunner: „Wie können w i r das 
Völkermorden auf der Straße stoppen?" 

Die Konferenz in Den Haag beschloß 
ferner, einen Arbeitsausschuß mit cUr 
Prüfung der Probleme bezüglich der Ver­
einheitlichung der Verkehrsg&setzgebung 
i n den angeschlossenen Ländern zu be­
auftragen, wobei namentlidi auch die 
Frage untersucht werden soll, welche 
strafrechtlichen Implikationen sich aus 
der Vereinheitlichung der Verkehrsregeln 
ergehen könnten. Z u einer solchen Ver­
einheitlichung hatten die Benelux-Länder 
schon vor geraume* Zeit dte Initiative er­
griffen, die Jetzt i m Rahmen der Euro­
päischen VerkefersTOinfcterfeoaferenz wei­
terentwickelt w i r d . 

Eingehend haben sich die Verkehrs-
mmfetar m Den Haag mit den Proble­

men der Maße und Gewichte der Fracht­
autos befaßt, aber es konnte keine 
Uebereinstimmung erzielt werden, Ur­
sprünglich war es der Wunsch Deutsch­
lands gewesen, die Länge eines Fracht­
autos mit Anhänger auf 15 Meter fest­
gesetzt zu sehen, während die übrig» 
Länder 18 Meter verlangten. Duo* 
land erklärte sich später mit 16,5 m ein­
verstanden während die Partnerlinder 
ihrerseits auf 17 Meter zurückgingen, io 
daß nur ein kleiner aber nichtsdestowe­
niger wichtiger Unterschied blieb, der 
bisher nicht überbrückt werden konnte, 
In Kreisen der holländischen Wirtschaft 
ist man zum Beispiel der Auffassung.daB 
ein Frachtauto mit Anhänger bei eto» 
Länge von weniger als 17 Meter nicht 
rentabel zu machen sei. 

A n der Konferenz in Den Haag würfe 
nun von französischer Seite ein Kw-
promißvorschlag eingereicht, der ® 
Länge eines Frachtautos mit Anhinge' 
auf 16,5 m und die Länge eines Einzel-
wagens auf 15 m festsetzen mim 
Dieser Vorschlag stieß auf Widewtand 
bei den Vertretern Italiens, der Sdweft 
Hollands und Großbritanniens, währew 
er von der großen Mehrheit der 
renzteilnehmer wohlwollend aufgenom­
men wurde. 

E s hat daher den Anschein, daß «*> 
einer Beschränkung der Länge 
Trachtautos im Sinne des fraiuösi»*«» 
Vorschlag« kommen wird und man »* 
allmählich darauf wird einstellen mtti«» 
Das letzte Wort in dieser Angele 
ist allerdings . noch nicht 
denn die Kommission der Euro] 
Wirtschaftsgemeinschaft hat enge— 
daß sich der Ministerrat der EWG »» 
seiner nächsten Sitzung mit diesem P»' 
blem befassen w i r d . 

Ion Beginn der Feier i m ! 
Koop, Pfarre 

adem auch für i h r e k ö r 
istige Rüstigkeit, w i r begl 
ier auch die ganze F a m i l i e 
ou, daß Sie das große ( 
ilange einen solchen geis^ 
iten Opa i n i h r e r Mit te 
ürfen. 
Ihnen zu Ehren H e r r Ji 

diese Feier veranstal i 

Eine der hauptsächlichen 
auf Seiten Deutschlands und der W' 
ren Länder, die eine BesAränki 1 1 1* 
Länge der Frachtautos wünschen, s* 8 

zu sein, daß man auf dieeem Weg« <̂  
Position der Eisenbahnen, die in »* 
meisten Ländern mit einem Defizit 
beiten, verbessern möchte. 
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M. Fortsetzung 

»Er ist w a h r h a f t i g nicht 
iteuerte T i lde w i e d e r unc 
Men machte schon e in s 
esicht. 
Gefressen hat i h n ke in 

5 1 und Beine hat er auch i 
f war hier und muß also 
»cht eben." 
.Vielleicht hat i h n der H i 

1 Puttmonäh«, schlug die 
)r. 

•.Blech! Als ob ich da n i d i 
«ehen hät te" , f u h r Lore 
tottelte aber doch noch 
Wdbeutel auf dem Tisch a 
»Na, seht i h r w o h l ? " sagl 
w mit verdächtig funke l 
j e n t jetzt nur an eure A r l 
^ ich euch, bis zur Ves 

r b d l e i n wieder heran. Ei 
F s er das Z i m m e r v e r l i 
i m ^ c h . „Vater, ich weiß i 
• w i r noch suchen sol len . 

™v könnte sich m e h r ve 

Zwanzigmarkschein is t , 
Wem." 

j f ° Ist er eben gestohle 
" e s gleich. Ich hätte ja c 
* t umherliegen lassen s 
-Martha ist aber gar n i d 

| h l a S " n - h 3 t Z W 

* « > n es M a r t h a nicht 
8 ° ist es Luise.« 
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, ! a d e n Senomma 
* » m a l fängt jeder Dieb 



ichen Lahntales, 
rte er in seiner Va-
r der Philosophie u 

it später eine Profes-
an der Madrider Uni-
ilgenden Jahrzehnten 
nd immer wieder ein 
ast und vertrauter 

sehe Provokateur be-
an den erfolgreidien 
Sturze des Diktatoren 
og es aber als Rep U . 
Drudi des Spanischen 

vor, sein Vaterland 
di im portugiesischen 
eues Domizil zu su-
ortragsreisen führten 
lach Südamerika und 
trat er wiederholt für 
und dessen Ansehen 
ohne dabei auf das 

Recht zur kritischen 
hten. Nach dem Zwei-
rte der große Spanier 
ießlich in die Heimat 
te in Madrid sein be-

„Institut der Huma-

anzend geschriebenen 
aufrüttelnden Bücher 
übersetzt worden; un-

„Aufstand der Mas-
i l das bekannteste. Es 
itionales Gespräch in 
ein, das heute noch 
Alle seine Werke stel-
te eines überragenden 
?otz aller Widerstände 

und an das leben 

Gasset, den man ein-
gspartner des Weltgei-
, empfand den Denker 
Bruder des Torero, der 
irart die Aufgabe zu er-
>endigen Vernunft zum 
n. Mit seinem weitge-
, das alles einbezog, 
n anging, wollte er da-
i Wissensdiaften eine 
i geben, die der Wan-
mschlichen Lebens ent-
diesen Quellen schöpf-
.efgreifenden Gedanken 
;eßlichen Referat „Des 
•estlicher S i n n " , das er 
ndestag des Deutschen 
iielt. I n einem Postulat 

y Gösset, dem eine 
se von deutschen und 
: gelang, sein philoeo-
i an die Gegenwart so 
Leben soll geistig, aber 
bendig sein." 

ad Gewichte der Fradit-
ber es konnte keine 
g erzielt werden. Ul­
is der Wunsch Deutsch-
die Länge eines Prächt­
iger auf 15 Meter fest-
i, während die übrigen 
er verlangten. Dutsch-
l später mit 16,5 m ein-
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Meter zurückgingen, »o 

ner aber nichtsdestowe-
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spiel der Auffassung.daß 
nit Anhänger bei einer 
iger als 17 Meter nicht 
hen sei. 

?enz in Den Haag wurde 
sischer Seite ein Kob-

eingereicht, der die 
ichtautos mit Anhänger 
die Länge eines Einzel-

m festsetzen möchte, 
g stieß auf Widerstand 
i m Italiens, der Schwei«, 
roßbritanniens, während 
len Mehrheit der Konfe-
wohlwollend aufgenoffl-

den Anschein, daß ei *» 
kung der Länge « ' 
Sinne de« französischen 

men w i r d und man » ' * 
if wird einstellen müssen 
: in dieser Angelegenh«" 
noch nicht gesprochen, 
l ission der Europäischen 
MMchaft hat angekündigt 
linUterrat der E W G ant 
Sitzung mit diesem P » ' 

wird. 
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tschlands und der an«-
i ein» Besdiränkun« d«r 
itautos wünschen, » * e » 
an anf diesem Weg« « * 
Jiseabahnen, die in d«° 
-n mit einem Defixtt * r ' 
rem möchte. 
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Alfter == 
AUS UNSERER G E G E N D 

Die ganze Gemeinde Lommersweiler 
feierte Herrn Bürgermeister Jodocy 

ilsetJung von Seite 1 

St begrüße ferner, die M i t g l i e d e r des 
geinderates, die Mi tg l ieder der U n -
jjtzungskommission, die Kirchenvor-
•it, das Gemeindepersonal, das Lehr-
jonal, das Forstpersonal, als die Ver­
la der Zollverwaltung, 
lenso begrüße ich sämtliche Ortsver-
i to Gemeinde und ganz besonders 
Gajtverein, Musikverein „Edelweiß" 

Stempelt. 
jeichzeitig entbiete ich dem Jubilare 
üamen der ganzen Gemeinde, beson-
i aber im Namen • der Gemeindever-
idng und des Gemeinderates, die 
äliisten Glückwünsche zu seinem 

len Feste, w i r beglückwünschen Sie 
nur allein ob Ihres hohen Al te rs , , 

Ihnen gemeinsam, w o l l e n w i r heute 
abend, einige frohe und gemütliche 
Stunden verbr ingen. 

„Das A l t e r ist eine Ehrenkrone, auf 
dem Wege der Gerechtigkeit w i r d sie 
gefunden !" 

Sehr geehrter H e r r Jubilar ! 

A n diesen Tagen u n d i n diesen Stun­
den w e r d e n Sie des öfteren Rückschau 
gehalten haben, über die vielen vergan­
genen Jahre u n d Tage. 

Sie w e r d e n zurück denken an so 
manche sonnige von Lebensglück be­
strahl ten Tage, aber auch zurück denken 
an Tage u m t o b t v o n w i l d e n Herststür-
men u n d begleitet v o n harten Schicksals­
schlägen. 

der Feier im Bürgermeisteramt. V o n l inks: Schöffe Mölter, Pfarrer 
Koop, Pfarrer Xhayat, Ratsherr Etienne und der Jubilar 

lern auch für ihre körperliche u n d 
i Rüstigkeit, w i r beglückwünschen 

»auch die ganze Familie des Jubilars 
daß Sie das große Glück haben, 
!e einen solchen geistfähigen u n d 
Opa in ihrer M i t t e zählen zu 

Ken. 
zu Ehren Herr Jubilar haben 

se Feier veranstaltet u n d m i t 

H a l t e n w i r gemeinsam Rückschau über 
I h r e n langen Lebensabend, so s ind w i r 
alle überzeugt, daß Sie es verstanden 
haben u n d es noch verstehen ein be i ­
spielhaftes Famil ienleben u n d ein echtes 
v o n bäuerlichem Stolz erfülltes Berufs­
leben m i t einem wahrhaft« christlichen 
Leben eng z u verbinden, gekrönt v o n 
Güte u n d Gerechtigkeit. 

Z u v o r k o m m e n h e i t , Gifte u n d Gerech­
t igke i t w a r e n aber auch stets die 
Grundsätze i n I h r e m langen V e r w a l ­
tungsleben. Seit 1924 also 36 Jahre ge­
hören Sie der V e r w a l t u n g an u n d fast 
ein V i e r t e l Jahrhundert l e i ten Sie die 
Geschicke der Gemeinde als Bürgermei­
ster. 

Welche Probleme w a r e n i n dieser ge­
raumen Zeit nicht alle zu lösen, 

Welche technischen Neuerungen s ind 
derzeit nicht alle geschaffen w o r d e n oder 
stehen k u r z v o r der V o l l e n d u n g . 

W i e schwierig w a r es nicht of t , die 
stets i n f inanziel le Nöten stehende Ge­
meinde ins Gleichgewicht zu ha l ten . 

W i e schwer w a r es b i s w e i l e n den 
Burgfr ieden innerhalb der v ie len O r t ­
schaften zu bewahren u n d zu erhalten. 

Ja, wiev ie le Stunden u n d Tage haben 
Sie für die Gemeinde, i m Interesse 
der Gemeinde u n d für das W o h l der 
Gemeinde aufgeopfert . 

Die Gemeinde is t Ihnen H e r r Bürger­
meister zu Dank verpf l ichtet u n d das 
heutige Fest g ibt erst recht die Gele­
genheit dazu. 

So spreche ich H e r r n Bürgermeister i m 
Namen der ganzen Gemeinde, Ihnen den 
herzlichsten Dank aus für Ihre uneigen­
nützige A u f o p f e r u n g , I h r stetes Pfl icht­
bewußtsein u n d Ihre Sorgen. 

A l s S y m b o l des Dankes nehmen Sie 
aus den Händen der beiden jüngsten 
Gemeinderatsmitgl ieder ein kleines Ge­
schenk entgegen. 

Dieses Geschenk sol l Ihnen einen 
w o n n i g e n W e r t bieten für Ihre Muße­
stündchen, i n i h m sol len Sie sich aus­
r u h e n von des Tages Last u n d Sorgen 
um für den neuen Tag auch wieder 
neue K r a f t zu schöpfen. 

Zugleich danken w i r Gott , daß er Sie 
solange und so rüstig erhalten hat u n d 
mögen Ihnen noch manche, gesunde 
und sorgenlose Jahre beschieden sein, 
auf daß w i r i n 10 Jahren auch Ihren 
90. Geburtstag fe iern können. 

Das ist unser al ler Wunsch u n d das 
wal te G o t t ! 

Zwischen den Darbietungen des M u s i k ­
vereins Lommerswei ler , des M u s i k v e r ­
eins Mackenbach, des Musikvere ins W i n ­
terspelt u n d des Kirchenchors Galhausen 
erfolgten lobende Gratulat ionsanspra­
chen: Vizepräsident L . Trost i m Namen 
des Musikvere ins Lommerswei ler ; H e r r 
Phi l ipp Schlabertz i m Namen der Unter­
stützungskommission; H e r r Johann Trost 
alsVertreter der Kirchenfabr ik Lommers­
wei le r ; H e r r V a n Sas, Ehrenbürger der 
Gemeinde: H e r r W . Mersch i m Namen 
des Gesangvereins Galhausen; H e r r J. B. 
Thurmes i m Auf t rage des Jungegsellen­
vereins Mackenbach; H e r r Johann Proess 
i m Namen des Musikvere ins Macken­
bach; H e r r W i r t z , Präsident des M u ­
sikvereins W i n t e r s p e l t ; H e r r Johann 
Proess i m Namen der Ortschaft L o m ­
merswei ler u n d hochw. Pfarrer Xhayet 
als Seelsorger v o n Lommerswei ler . 

A l l e Gratulanten überreichten Geschen­
ke : ein großer schöner Polstersessel, 
frische u n d T o p f b l u m e n , mehrere Ge­
mälde, e in Kupferst ich aus dem K e m ­
penlande usw. 

Sitzung des Gemeinderates Crombach 
RODT. Tei lweise sehr lebhaf t ver l i e f 
die Sitzung des Gemeinderates Crom­
bach am F r e i t a g a b e n d . Unter dem V o r ­
sitz von Bürgermeister Backes w a r der 
Rat vollzählig anwesend. Genieindese­
kretär Doome w a r Protokollführer. Die 
Meinungsverschiedenheiten m i t einem 
T e i l der Emmelser Nutzungsberechtigten 
w a r e n wieder e inmal der G r u n d für die 
lange Dauer [dre i Stunden) dieser Sit­
zung. M a n k a n n sich dem Eindruck nicht 
verschließen, daß gewisse Leute alles 
daransetzen, dem Gemeinderat u n d so­
gar den eigenen Ortsver t re tern Schwie­
r igke i ten zu berei ten. 

Folgende Punkte standen zur Debatte. 

1. Protokoll der letzten Sitzung. Geneh­
migung. 

Die Abfassung des Protokol l s w i r d 
e ins t immig gutgeheissen. 

2. Auszuführende Aufforstungsarbeiten 
in 1961. 

Die F o r s t v e r w a l t u n g schlägt die A u s ­
führung folgender nicht subsidierter A r ­
bei ten v o r : Instandsetzung v o n W a l d ­
wegen, Freistel lungen, Reinigung der 
Gräben usw. Die voraussichtl ichen Kos­
ten betragen: 13.600 Fr . für Neundorf , 

81.370 Fr . für Rodt und 172 335 F r . für 
Emmels, also insgesamt 267.308 F r . Der 
Rat genehmigt einstimmig diese Arbei­
ten. 

3. Budget der Kirchenfabrik Emmels pro 
1961. Genehmigung. 

Vorgesehen sind in Ausgaben und E i n ­
nahmen je 157 980 F r . wozu ein Ge­
meindezuschuß von 123.983 F r . im ge­
wöhnlichen und 25 000 Fr . im außerge­
wöhnlichen Haushalt benötigt wird . E i n ­
stimmig genehmigt. 

4. Pfarrkirche Emmels. Vergrößerung 
der Sakristei. Genehmigung de« abgeän­
derten Vorprojektes. 

Der Rat genehmigt den Plan mit den 
von der Kirchenfabrik gewünschten A b ­
änderungen. 

5. Antrag der katholischen Landjugend 
Emmels auf finanziellen Zuschuß. 

Die männliche und die weibliche Land­
jugend haben je einen Antrag einge­
reicht. Hierzu nimmt der Rat ein Schrei­
ben des Ministers zur Kenntnis, demzu-
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Eine sehr herzl ich u n d persönlich ge­
haltene Ansprache h i e l t H e r r Bezirks­
kommissar H . Hoen . Er bezeichnete die 
Karr iere des Bürgermeisters Jodooy auf, 
der einer der ersten w a r , welche nach 
dem Kriege die materie l le u n d m o r a l i ­
sche Wiederaufbauarbei t i m Interesse 
der Bevölkerung unternommen hat . Der 
König habe seine Verdienste m i t dem 
Rit terkreuz Leopolds I I . u n d dem Rit ter ­
kreuz zum Kronenorden ausgezeichnet. 
Z w e i weitere hohe Orden , einer v o m 
I n n e n m i n i s t e r i u m u n d einer v o m Land­
wir t schaf t smin is te r ium w e r d e n H e r r n 
Bürgermeister Jodocy demnächst ver l ie ­
hen. 

I n sehr bewegten W o r t e n , teils ernsten 
u n d teils von fe inem H u m o r getrage­
nen, dankte H e r r Jakob Jodocy al len, 
die i h n an seinem Jubeltag geehrt ha­
ben. I n seiner üblichen Bescheidenheit 
glaubte er, daß er einen T e i l des i h m 
zutei lgewordenen Lobes nicht verdiene. 
Die tiefe Religiosität k a m i n den Dan­
k e s w o r t e n immer wieder zum A u s ­
druck. 

H e r r Bürgermeister Margreve schloß 
sich i m Namen der Bürgermeister der 
Ostkantone der Gratulat ionscour a n u n d 
überreichte einen Blumenstrauß als Sym­
b o l der Hochachtung u n d Verehrung. 

M i t der Nat iona lhymne schloß der 
of f iz ie l le T e i l des Programms. W a r es 
schon vorher schwer gewesen, eine der 
Feier entsprechende Ruhe z u bewahren , 
so w u r d e dies i m zwei ten , urgemütlichen 
T e i l des Festes unmöglich. Z u den 
Klängen der bereits genannten M u s i k ­
vereine, die einzeln oder auch gemein­
sam spielten, k a m b a l d eine ausgezeich­
nete S t immung auf. 

Gemäldeausstellung 
eröffnet 

S T . V I T H . Die von den hiesigen Malern 
H . J. Collignon und P. Doome im Saa­
le Even-Knodt veranstaltete Ausstellung 
eigener Werke wurde am Sonntag mor­
gen in Anwesenheit mehrerer Persön­
lichkeiten und Fachleuten eröffnet. Die 
ausgestellten Gemälde fanden viel I n ­
teresse. E inen eingehenden Bericht brin­
gen w i r in der kommenden Ausgabe. 

Sitzung des Gemeinderates 
Ihommen 

T H O M M E N . Der Gemeinderat Thommen 
kommt am Dienstag, dem 18. Oktober 
nachmittags um 1,30 U h r zu einer öffent­
lichen Sitzung zusammen. 

Zusammenstoß 
Motorrad-Lkw 

W E I S M E S . A m Samstag morgen gegen 
8 U h r ereignete sich a n der Kreuzung 
am Weismeser Friedhof ein Znsammen­
stoß zwischen dem aus Richtung Wey-
wertz kommenden Motorradfahrer M i ­
di el H . und einem aus Robert ville kom­
menden L k w der F a . Alphons D . aus 
Sourbrodt Der Motorradfahrer blieb 
schwerverletzt liegen und wurde ine 
Krankenhaus nach Bulgenbach gebracht, 
wo man einen Wirbelsäulenbruch festge­
stellt h a t Die Schäden a n beiden Fahr­
zeugen sind beträchtlich. 

DER B R A N D S T I F T E R 
Bauern-Roman von Wilhelmine Fleck 

Fortsetzung •
Copyright by : A U G U S T I N S I E B E R 

Ebersbach am Neckar (Baden) 

P itt wahrhaftig nicht da, V a t e r " , 
pette Tilde wieder u n d wieder . Lo­
p a machte schon ein sehr finsteres 
picht. 

rasen hat ihn keiner, u n d Flü-
i Beine hat er auch nicht gekriegt. 

Par hier und muß also wieder her. 
P t eben." 
[•Vielleicht hat ihn der Herr doch noch 
TWmonäh'', schlug die blonde Luise 

-I Als ob ich da nicht längst nach-
F f f l hätte", fuhr Lorenzen sie an, 
lljk a b e r d o c h n ° c h einmal das 
F*utel auf dem Tisch aus. 

l * . seht ihr wohl?" sagte er g r i m m i g 
F Bit verdächtig funkelnden Augen, 
r Jetzt nur an eure Arbe i t , aber das 

«>* euch, bis zur Vesperzeit muß 
'»*em wieder heran. Er muß." 
t n * ^ Z i m m e r verließ, l i e f T i l d e 
ü J " . y a t e r ' i d l w e i ß w i r k l i c h nicht, 

f « noch suchen sollen. Keine Steck-
VZw 6 S i c h m e h r verstecken, u n d 
j C " ' l g m a r k S t h e i n i s t d o c h g a r n i d l t 

« l o i 6 l e b e n S e s t o h l e l i : ich dachte 
4t 1t , I d l h a t t e ) ' a d a s G e l d auch 

[.Marth • l a s s e n s o l l e n - " 
I ¡2 1 S t a b e r § a r n i c h t d e r Stu-

K T ' S i e h a t z w e i E n t e n « e -
es Martha nicht gewesen sein 

mA*° 'st es Luise." 

1 1 »tagt jeder Dieb an. Na, war­

te bis zum Vesper. Sie hat jetzt ge­
merkt , daß ich sie i m Verdacht habe u . 
w i r d das Geld -"wohl i rgendwo unter­
schustern. Ich habe schon o f t was w i e ­
dergekriegt, w e n n ich den Dieben sozu­
sagen ein U l t i m a t u m stel l te . " 

T i lde sah bekümmert aus. Möchte 
doch n u r der dummer Geldschein sich 
w i e d e r f i n d e n . W e n n nicht, so drohte das 
neue Jahr sehr ungemütlich zu beginnen. 
Es würde Schelte geben, Szenen, H e u ­
lerei u n d bestenfalls den Schatten eines 
ungeklärten Verdachts für Luise. Das 
Mädchen tat i h r so l e i d ; es w a r i m m e r 
w i l l i g , immer fleißig u n d hatte bisher 
dem Vater keinen Anlaß zur Klage ge­
geben. 

Das U l t i m a t u m l i e f ab; das Geld b l ieb 
verschwunden. Noch hie l t Jürgen sich, als 
aber auch am anderen M o r g e n der 
Geldschein nicht auftauchte, brach er 
los u n d beschuldigte das Mädchen gera­
dezu des Diebstahls Luise w u r d e so 
weiß w i e ihre Schürze. 

„Wie kann der H e r r so was sagen", 
stieß sie heraus. Jürgen saß auf der 
Kante des Schreibtisches, hatte die A r ­
me untergeschlagen und sah strenge und 
richterl ich aus, 

„Es tut m i r l e i d " , sagte er,, „aber hier 
lag das G e l d " - , er t ippte auf den Tisch 
—. „Nachdem Sie das Z i m m e r reinge­
macht ha t ten w a r es verschwunden. Sie 
können sich nicht w u n d e r n , w e n n ich 
Sie unter solchen Umständen auffordere, 
i n sich z u gehen und die W a h r h e i t zu 
bekennen." 

„Ich habe k e i n Geld gesehen! A l s ich 
den Schreibtisch a b w i d i t e , w a r keins da." 

Er lachte höhnisch auf. „Ich w e r d e 
doch w o h l wissen, w o ich es es hinge­
legt habe. H i e r , h ier lag es." 

„Habe ich H e r r n Lorenzen schon ein­
m a l was weggenommen?" fragte Luise 
t r o t z i g . 

„Nein." Jürgen gab zu, daß i h m da­
v o n zumindest nichts bekannt sei, daß 
aber der Schein bedenklich gegen Luise 
zeuge. 

Da schnellte das Mädchen auf, schien 
förmlich z u wachsen. „Also, ich so l l Geld 
gestohlen haben, t ro tzdem der H e r r 
sagt, daß ich i m m e r ehrlich gewesen 
bin? Das m i t dem Schein i s t alles d u m ­
mes Zeug. Der H e r r hat auch nie Feuer 
angelegt u n d hieß doch überal l Brand­
st i f ter . Jawohl , Brandst i f ter ! U n d mei ­
ne E l te rn haben sich damals sehr über­
legt, ob sie mich h ierher lassen sol l ten 
oder nicht. Das k a m auch v o m Schein. 
Das überlege der H e r r sich e i n m a l . " 

Es f l ammte über Jürgens Gesicht. Er 
sprang v o n seinem Sitz u n d packte das 
Mädchen am A r m . 

„Hinaus!" brüllte er. „Sie freche Per­
son. Packen Sie Ihre Sachen u n d verlas­
sen Sie m e i n Haus. A u f der Stel le !" 

A b e r Luise stand i h r e n M a n n . „Ich 
gehe nicht. W e n n der H e r r mich los sein 
w i l l , dann so l l er kündigen; dann gehe 
ich z u Ostern. A b e r rauswerfen , w o ich 
doch nichts getan habe, laß ich mich 
nicht. Der H e r r s o l l m i r nicht den Lack 
aufhängen, daß ich gemaust hätte. Ich 
habe so w e n i g gemaust, w i e der H e r r 
den K u h s t a l l u n d den Pferdestal l ange­
steckt h a t . " 

Sie f uhr zur Tür hinaus u n d schlug 
sie schmetternd zu.Draußen ließ die bis 
dahin bewahrte Fassung* sie plötzlich i m 
Stich. Jürgen hörte sie i n der Küche i n 
schril len Tönen heulen. 

„So eine Frechheit" , murmel te er. 
»So eine unverschämte Frechheit. Aber 

ich lasse den Gendarm kommen, daß er 
ihre Kommode untersucht. Und findet 
er das Geld nicht, so findet er was an­
deres; eine Diebin ist sie auf Jeden 
F a l l . " 

Jürgens Blick fiel auf die vielmals 
durchwühlten Papiere auf dem Schreib­
tisch. E r begann, sie ordnungsgemäß 
z u schichten und Ueberflüssiges in den 
ebenfalls hundertmal durchwühlten Pa­
pierkorb zu werfen. Schließlich zog er 
die Schublade auf, E s kam ihm in den 
Sinn, die Lohnbücher der Knechte und 
Taglöhner anzusehen; es war ja eigent­
lich Festtag heute, aber die freche Dirn 
hatte ihm die Stimmung gründlich ver­
dorben. Obenauf lag das Lohnbuch des 
Kuhfütterers, den er am Altjahrsabend 
als letzten entlohnt hatte. E r nahm es 
heraus und — ein Geldschein flatterte zu 
Boden. E inen Augenblick starrte Jürgen 
blöde auf den bunten Schein. Dann riß 
er alle Fächer und Kästen heraus. Bei 
seinem ausgezeichneten Zahlengedächtnis 
wußte er immer ganz genau, wieviel er 
von jeder Geldsorte besaß. Aber nir­
gends fehlte etwas. Alles war i n Ord­
nung. Dieser Geldschein war der ge­
suchte. E r hatte sich irgendwie i n das 
Buch geschoben, er selbst hatte es mit 
diesem in die Schublade gelegt. E s war 
schon so — Jürgen Lorenzen, der immer 
recht hatte und sich niemals irrte, hatte 
sich blamiert. 

W a n n w a r ihm je etwas A einlach es 
unangenehm gewesen? E r nahm den U n ­
glücksschein auf, betrachtete ihn wü­
tend, als sei er das schuldige Karnik­
kei. Welch Glück, daß er wenigstens 
noch nicht nach dem Gendarm telepho-
niert hatte. Doch zunächst hieß es bei 
der gekränkten Unschuld sich zu ent­
schuldigen, und es wurde ihm wahrlich 
sauer, aber sein Gerechtigkeitssinn über­
wand das Widerstreben. „Luise!" schrie 
er aus der Tür. 

Sie kam mit geschwollenem, schwer 

beleidigtem Gesicht. „Was w i H der Herr 
denn noch? fragte sie i n einem Ton, den 
Jürgen für gewöhnlich gerügt hätte, aber 
heute sagte er ganz sanft: „Ich wollte 
Ihnen sagen, daß ich mich geirrt habe, 
und daß Sie ein ehrliches Mädchen sind« 
Das Geld hat sich gefunden. Hier neb* 
men Sie es und kaufen Sie sich w a s 
Hübsches dafür. 

Aber die Blonde schüttelte den Kopf. 
„Ich habe mich zu toll geärgert. Ich ha­
be auch meine Ehre, muß der Herr wie* 
sen. Mit dem Geld ist da nichts z u mar 
chen. W e n n der Herr was tun w i l l , soll 
er das ins Blatt setzen lassen. Aber Wf. 
Ostern ziehe ich dennoch. So was soll 
mir i n diesem Haus nicht zum zweiten­
mal vorkommen." 

Jürgen zuckte die Achseln. „Machen Sie 
was Sie wollen," sagte er mit kühlem 
Gesicht. Aber die Sache ging ihm nach. 
Sie lag ihm im Kopf, w e n n er z u Bett 
ging, und stellte sich beim Erwachen 
getreulich wieder ein. E s w a r soviel 
Besinnliches daran. Sie traf ihn gerade­
zu im Kerrn seines widerhaarigen We­
sens. Wie hatte er einst dagegen auf­
begehrt, ja , sich i n Groll und Zorn ver­
rannt und verhärtet, wei l Menschen, die 
wenig oder nichts von ihm wußten, ihn 
einer Ehrlosigkeit für fähig hielten! W i e 
hatte die Fahrlässigkeit und Sensationen 
lust maulfertiger Klatschbasen, die dae 
böse Gerücht kritiklos von Haus Btt 
Haus trugen, sein Herz randvoll mit 
Bitterkeit erfüllt. Und jetzt hatte 6t, 
Jürgen Lorenzen, die blonde Luise, die 
ihm nie den geringsten Anlaß zum Vers 
dacht gegeben hatte, ohne weiteres des 
Diebstahl bezichtigt. Noch wehrte sieh 
sein Hochmut und meinte, daß doch 
wohl ein Unterschied sei zwischen der 
Luise und dem Herrn von Hennigshof 
aber eine kleine innere Stimme zischelte 
„Es ist das gleiche, genau das gleiche." 
Und die Stimme wurde dringlicher und 
dringlicher. Ja sie schien aus den ge-
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folge dem d u r d i den Provinzgouverneur 
eingereichten Rekurs gegen die Geneh­
migung des Budgets seitens der Perma­
nent - D e p u t a t i o n nicht stattgegeben 
w i r d . Das M i n i s t e r i u m macht jedoch die 
Bemerkung, daß bei den r e i n f a k u t a t i -
ven Ausgaben der Betrag v o n insgesamt 
18.500 Fr. nicht überschritten w e r d e n 
darf . Da dieser Betrag bisher schon fast 
ganz i n Anspruch genommen wurde.muß-
ten die beiden Anträge vertagt w e r d e n . 

6. Wegewesen Emmels. Weg vom Hause 
Masson zum Emmelser Weiher hin. De-
klassierung der durch die Gemeinde ab­
zutretenden Absplisse. 

Z u r Vervollständigung des Aktens to ­
ßes muß der Gemeinderat beantragen, 
daß die der Gemeinde gehörenden 46 q m 
des bisherigen Weges, die veräußert 
werden sollen, dem Wegenetz entzogen 
werden . Diese Formalität w i r d v o m Ge­
meinderat genehmigt. 

7. Steinbruchgelände Emmels. Bericht. 
Zusatz zum getroffenen Abkommen. 

Bekanntl ich hat der Rat i n seiner letz­
ten Si tzung den W o r t l a u t eines A b ­
kommens m i t der Fa. Schwontzen be­
züglich des Emmelser Steinbruchs ge­
nehmigt. Die Fä. hat ihrerseits d e n W o r t -
laut gutgeheissen, wünscht aber einen 

Bestandene Prüfungen 
S T . V I T H . Folgende Studenten u n d Stu­
dentinnen bestanden ihre Prüfungen: 

F r l . A r l e t t e Schmatz, Sourbrodt , A b ­
schlußexamen des Lizent ia t i n H a n ­
delswissenschaften, an der Universität 
Lüttich, m i t allergrößter Auszeichnung. 

H e r r Leo Pauels, Meyerode, 2. Prüfung 
klassische Phi lologie . M i t Befr iedigung. 
Zulassung zum höheren Sekundärunter­
richt. M i t Befr iedigung. 

H e r r Ernst Leonardy, S t .V i th . 1 . Prü­
fung, klassische Phi lologie . M i t Befrie­
digung. 

H e r r D a n i e l Dideberg, Beverce. 2. 
Prüfung klassische Phi lo logie . M i t Be­
f r iedigung. " ~ - - - - - -

W i r gra tu l ie ren J 

Kinder fuhren 
Limonadehändler an 

R O D T . Z w e i Jungen aus Rodt (6 u n d 
11 Jahre a l t ] f u h r e n am Samstag auf 
demselben Fahrrad v o n der Schule nach 
Hause. A u f einer s tark abfal lenden Stra­
ß e ver loren sie die K o n t r o l l e über das 
Fahrrad u n d überfuhren einen L i m o n a ­
dehändler aus Weismes, der gerade am 
A b l a d e n w a r . A l l e d r e i stürzten z u Bo­
den, jedoch w u r d e n i e m a n d ernstl ich 
ver le tzt . 

Zusatz zugunsten der Emmelser E in ­
wohner . 

Inzwischen ist aber ein Schreiben ei­
nes Vervierser Rechtsanwalts eingegan­
gen. I m Namen v o n Emmelser E i n w o h ­
nern protest ier t der Rechtsanwalt gegen 
die Verpachtung des Steinbruchs,da hier­
durch den E i n w o h n e r n das Recht ent­
zogen würde, Steine z u m Hausbau u n d 
p r i v a t e n Wegebau i m Bruch zu ho len . 
Zudem hätte, dem A b k o m m e n m i t den 
Emmelser Nutzniessern zufolge, deren 
Gutachten eingeholt w e r d e n müssen. 
Auch habe m a n es versäumt eine be l ­
gische F i r m a zu fragen. H i e r a u f hat das 
Bürgermeister- u n d Schöffenkollegium 
den Rechtsanwalt u m Bekanntgabe der 
„Emmelser E i n w o h n e r " i n deren A u f t r a g 
er handelt , gebeten, da diese Bezeich­
nung ungenau sei u n d nicht erkennen 
lasse, u m wievie le E inwohne r es sich 
handelt . Das K o l l e g i u m weis t darauf 
h i n , daß die Besichtigung des Bruchs 
und der Abschluß der Verhandlungen, 
sowie der Beschluß unter M i t a r b e i t u n d 
i m Einvernehmen der dre i Emmelser 
Gemeindevertreter geschehen s ind. Die 
Emmelser Rechte seien außerdem durch 
die Verpachtung v o l l u n d ganz gewähr­
leistet . 

Außerdem liegt noch e in Protestschrei­
ben v o n 8 Emmelser Nutzungsberechtig­
ten vor , w e i l i h r Gutachten nicht einge­
h o l t w o r d e n ist u n d man sich nicht m i t 
einer belgischen F i r m a zwecks Ausbeu­
tung des Steinbruchs i n V e r b i n d u n g ge­
setzt hat . Die E inberufung einer N u t z ­
messerversammlung w i r d innerhalb von 
8 Tagen verlangt . 

D a n n w i r d noch ein Schreiben von 
Ratsherr Girretz verlesen, w o r i n er­
klärt w i r d , daß die Emmelser Nutznies-
ser, die Eigentümer des Steinbruchs s ind 
nicht befragt w u r d e n . Zudem sei das 
vorgeschriebene V e r f a h r e n de commodo 
et incommodo nicht durchgeführt w o r ­
den u n d man habe versäumt die 'Geneh-
migung der Permanentdeputat ion zum 
Sprengen einzuholen. A u s diesem G r u n ­
de ziehe er seine anläßlich der letzten 
Gemeinderatssitzung gegebene Z u s t i m ­
mung zurück. 

Der Rat n i m m t ausführlich zu al len 
diesen Punkten Stel lung. M i t 8 S t immen 
gegen 1 (Girretz) w i r d folgender Zusatz 
z u m A b k o m m e n m i t der Fa. Schwontzen 
genehmigt: Die Parteien s ind sich da­
rüber einig, daß die jetzt auf der H a l ­
de i n eigener Regie tätigen Leute auch 
w e i t e r h i n bel iebig Packlage gewinnen 
können. Platten dürfen nicht an Händ­
ler v e r k a u f t w e r d e n . Platten i n größe­
ren Mengen k a u f t die Fa. Schwontzen zu 
einem angemessenen Preise ab. Kleinere 
Mengen können an Ortseingesessene 
abgegeben w e r d e n . (Dies ist der s inn­
gemäße I n h a l t des Zusatzes.) 

Der Rat weis t die i n dem Schreiben 
einiger Nutzniesser enthaltenen Be­
hauptungen zurück. Der Pachtvertrag 
m i t der Fa. Schwontzen w i r d erst spä­
ter abgeschlossen, sodaß bisher keine 
Veräußerung vorl iege. Der Rat ist für 

die E i n b e r u f u n g einer Nutzniesserver­
sammlung nicht zuständig. Die Emmel ­
ser Gemeindevertreter erhalten eine 
Abschr i f t des A b k o m m e n s m i t der Fa. 
Schwontzen. 

8. Rechnungsablage 1959. Beschwerde 
v o n Emmels . Stel lungnahme. 

M i t Schreiben v o m 20. 9. s ind die 
Nutzniesser, einem i n der letzten Sit­
zung gefaßten Beschluß des Gemeinde-
rates zufolge, gefragt w o r d e n , ob sie die 
Beschwerde zurückziehen. H i e r a u f er­
folgte keine A n t w o r t . Das Beschwerde­
schreiben v o m 15. 7. w i r d vorgelesen. 
Nutzniesser erheben Einspruch gegen die 
Verbuchung v o n Rechnungen, die p r i v a ­
ten Charakter tragen, auf das Sonder­
konto Emmels. Es handelt sich der Be­
schwerde zufolge u m den W e g zur Müh­
le, Benutzung des Gemeindelastwagens 
für pr ivate Zwecke. Verlegung v o n Roh­
ren u n d Vermessungen. Diese Punkte 
w e r d e n v o m Rat eingehend durchge­
nommen u n d schließlich k o m m t m a n an­
hand v o n Unter lagen zu dem Beschluß, 
daß keines der vorgebrachten A r g u m e n ­
te st ichhalt ig ist . Die Beschwerde w i r d 
m i t 8 S t immen gegen 1 (Girretz) ver­
w o r f e n . Der Beschluß m i t eingehender 
Begründung sol l der vorgesetzten Be­
hörde zur Kenntnis gebracht werden . 

9. Arbei tse insatz für Wegearbei ten i n 
Emmels . 

Durch Schreiben v o m 1 . 8. t e i l t der 
m i t der A u f s t e l l u n g der Lohnl i s ten be­
auftragte Ratsherr Girretz m i t , er kön­
ne die Lohnl is ten für einen A r b e i t e r 
nicht aufstel len, da dieser sich nicht 
bei i h m zur Arbe i t se in te i lung gemeldet 
habe u n d er i h n nicht bei K o n t r o l l e n 
am Arbe i t sp la tz angetroffen habe. Der 
L o h n könne daher nicht auf das Son­
derkonto Emmels verbucht werden . 

Die Emmelser Gemeindevertreter Her­
mann und Meyer haben hierzu schrift­
lich Stel lung genommen u n d die A r ­
beitsleistungen des betrof fenden A r b e i ­
ters einzeln aufgeführt. Da auf letzteres 
Schreiben bisher keine A n t w o r t einge­
gangen ist , w i r d diese Angelegenheit 
vertagt . W o h l beschließt der Rat (8 S t im­
men gegen 1) den L o h n dieses Arbe i ters 
den anderen Löhnen anzupassen u n d 
i h n von 25 auf 28 Fr. zu erhöhen. 

10. Verschiedenes u n d M i t t e i l u n g e n . 

a) Z u r Kenntnisnahme, daß die be­
schlossene Fahrradsteuer v o n der vor­
gesetzten Behörde genehmigt w u r d e . 

bJEine Holzfällerkolonne unterbrei te t 
ein Angebot zwecks Fällungen i m Em­
melser Gemeindewald zu denselben 
Preisen w i e i m v o r i g e n Jahre. Das A n ­
gebot w i r d angenommen. 

c] Die Kirchenfabr ik Emmels ersucht 
den Gemeinderat u m A u f n a h m e eines 
Kredi t s i n den Haushal tsplan für 1961 
zur Anschaffung einer guten Orgel . Die 
Emmelser Ver t re ter w e r d e n dami t be­
auftragt , wei tere Auskünfte (Preise u . 
s. w.) bei der Kirchenfabr ik einzuholen. 

H i e r m i t w a r der öffentliche T e i l der 
Sitzung beendet. 

Fußball-Resultate 
Belgien 

D I V I S I O N I 

O l y m p i c - D a r i n g 
Waterschei - La Gantoise 
F. C. Bruges - Beerschot 
Anderlecht — Lierse 
Verviers — U n i o n 
Liege - Standard 
Alos t - S t -Trond 
A n t w e r p - Eisden 

Standard 
Liege 
Dar ing 
Anderlecht 
A l o s t 
F. C. Bruges 
Waterschei 
La Gantoise 
O l y m p i c 
U n i o n 
Beerschot 
A n t w e r p 
Lierse 
Verviers 
S t -Trond 
Eisden 

2-1 
2- 2 
3- 2 
4- 0 
1 - 0 
0-0 
2- 0 
2-2 

13 2 10 
9 5 10 

14 10 9 
18 6 
11 10 

6 6 
11 7 
11 7 

7 11 
11 7 

9 11 
8 10 
6 16 
5 14 
4 15 
4 12 

D I V I S I O N I I 

L y r a - C. S. Bruges , 1-1 
W h i t e Star - U n . Namur 3-3 
Berchem - Beeringen 1-2 
Diest — Merksem 5-1 
F. C. M a l i n o i s - St-Nicolas 2-1 
T i l l e u r - C o u r t r a i 0-2 
T o u r n a i - T o u r n h o u t 2-2 
Racing - Char lero i Sp. 0-0 

D I V I S I O N I I I A 

Waeslandia - F. C. Renaix 2-3 
Waregem - Borgerhout 1-1 
R. Gand - U . S. T o u r n a i 3-1 
Izegem - Roulers 0-2 
A . S. Ostende - R. Malines 7-3 
Eeklo - Braine 4-1 
Louviere — W i l l e b r o e k 2-2 
Boom - Centre 5-1 

D I V I S I O N I I I B 

R. T i r l e m o n t - F leron 1-5 
Uccle - Montegnee 2-2 
Seraing — Overpe l t 2-2 
Waremme - Auvela i s 5-3' 
Crossing - A r l o n 5-2 
Weze l - Hasselt V . V . 1-0 
Herentals - D . L o u v a i n 3-1 
Jambes - Aerschot 4-0 

D I V I S I O N I I P R O V . D 

A u b e l — M a l m u n d a r i a 1-2 
Gemmenich - Trois-Ponts 2-2 
Raeren - La Calamine 2-1 
Spa - A l l . Welkenraedt (abgebr.) 6-1 
F a y m o n v i l l e ' - O y i f a t 2-2 
A n d r i m o n t - Pepinster 2-1 
Theux - Batt ice 0-4 
Sourbrodt - Weismes 4-0 

heimsten T i e f e n des Gewissen z u k o m ­
men, denn eines Nachts als der O s t w i n d 
einen Hagelschauer nach den anderen 
gegen die Fenster t r ieb kleidete sie sich 
gar i n die Wucht u n d Gewal t eines al ten 
W o r t e s . • 

„Worrinen d u einen anderen richtest 
verdammts d u dich selbst, f i n t e m a l d u 
eben dasselbe tust , das d u r ichtest . " 

Jürgen w a r f sich missmut ig i m Bett 
umher u n d m u r m e l t e i m S t i l seines h e i m 
liehen Bedrängers : „Wir s ind eben a l l ­
zumal Sünder u n d ermanglen des Ruhms 

„Habe ich dich je tzt Jürgen Lorenzen?" 
predigte die St imme wei ter , so d r i n g ­
l ich, daß sie das Sausen des Sturmes 
übertönte, habe ich dich jetzt? Gerade 
w e i l i h r Menschen a l lzumal Sünder seid 
hat keiner das Recht, einen Unschuldigen 
le iden zu lassen, auch w e n n er selber 
einst unschuldig l i t t . Was hat d i r Fr ied­
rich v o n H a r e n getan u n d was deine 
Tochter? Siehst d u nicht, daß ihre b lau­
en, fröhlichen A u g e n trübe geworden 
s ind u n d ihre Bäckchen schmal, w e i l d u 
i h r das Glück nimmst? W e i l d u nicht 
vergeben w i l l s t , so l l sie sich sehnen 
u n d grämen. Dazu hast d u k e i n Recht, 
Jürgen Lorenzen. " 

„Mein W i l l e ist me in Recht", r i e f er 
ganz laut u n d fuchtelte dabei i n der 
Dunkelhe i t so h e f t i g m i t dem A r m 
u m sich, daß Karaffe u n d Wasserglas 
v o m Nachttisch gefegt w u r d e n u n d 
k l i r r e n d zerschellten. 

„Wie ist denn das n u r gekommen?" 
fragte T i lde bedauernd, als sie rm 
nächsten M o r g e n die Scherben i n 
Küche f a n d . 

„Wie so l l es gekommen sein! I h r 
Frauenzimmer habt natürlich i n eurer 
Fusseligkeit die Buddel zu nahe an die 
Kante geste l l t " , k n u r r t e Jürgen. Er w a r 
sehr übler Laune. Weniger wegen des 
Glases, obgleich auch dieser Ve r lus t sein 
sparsames Gemüt schmerzte, als w e i l er 
erkannte, daß T i lde tatsächlich blaß aus­

sah u n d ihre A u g e n trübe w a r e n . — 
Nach dem Frühstück zog er seine läng­
sten Stiefel an u n d stapfte durch die 
Schneewehen hinaus, angeblich u m zu 
sehen, ob der S t u r m die Strohmieten 
beschädigt habe, i n W a h r h e i t aber nur , 
w e i l er m i t sich a l le in sein w o l l t e . „Sa­
ge ihr , daß Fr iedrich v o n H a r e n schrei­
ben sol l , daß er k o m m e n darf, damit ihre 
Augen w i e d e r h e l l w e r d e n " , f lüsterte die 
Stimme so dr ingl ich w i e i n der Nacht. 

„Ich habe e inmal n e i n gesagt, u n d 
mein W o r t habe ich noch i m m e r gehal­
ten. Ich w i l l me in Leben heute so, w i e 
es m i r bequem ist u n d nicht w i e es mei ­
ner Tochter paßt. Ich w i l l vor Jösefine 
Fromann keinen Bückling machen. Ich 
w i l l sie nicht zur Schwippschwägerin ha­
ben u n d i h r e n Jungen nicht zum Schwie­
gersohn. W e n n T i l d e das nicht paßt, 
kann sie mich ja verlassen." 

„Du weißt sehr w o h l , daß sie das nie 
t u n w i r d . Sie w i r d eher an deinem Haß 
zugrunde gehen, als sich das Recht auf 
ihre Liebe erkämpfen." 

So ging wochenlang der K a m p f i n 
Jürgen Lorenzens Seele h i n u n d her. 
„Ich w i l l n icht . " „Ich k a n n nicht, selbst 
w e n n ich w o l l t e . Z u vieles l iegt z w i ­
schen damals u n d heute." A l s er so w e i t 
gekommen w a r , w a r vieles gewonnen. 
Dieses „selbst Eisdecke, sei sie heute 
noch so fest, dennoch eines Tage ge­
sprengt w e r d e n w i r d . Durch so v i e l 
Zwiespa l t u n d Wehren , K a m p f u n d N o t 
ging es, daß Jürgen Lorenzen weinte , 
jetzt sei erst die bi t terste und demü­
tigendste Ze i t seines Lebens, da er auf 
die selbsterwählte Rache verzichten sol l ­
te, der Gesellschaft, die i h n einst aus­
gestoßen hatte, n u n seinerseits verächt­
l ich den Rücken zu wenden. U n d wes­
wegen? Wegen eines Wesens m i t langen 
Haaren u n d k u r z e m Verstand, eines Ge­
schöpfchens, das i h m das Leben ver­
dankte. A b e r gerade dieser, dem U n ­
mut entsprungene Gedanke hatte be­

sondere Macht, leitete i h n zurück, da 
das Kindchen k l e i n u n d h i l f los i n seinen 
A r m e n gelegen hatte, so unsagbar l ieb , 
daß i h n of t m i t t e n i m Drang der A r ­
bei t die Sehnsucht nach dem k le inen 
rosigen Gesicht u n d den weichen Glie-
derchen nach Hause getrieben hatte, w o 
i h m ke in , aber auch k e i n Opfer für 
sein K i n d zu schwer erschienen wäre. 

— — U n d eines Tages, schon wehten 
die m i l d e n Lüfte, und auf den Ackern 
zog der Pf lug die Furchen für das Som­
m e r k o r n , geschah es, daß Jürgen zu T i l ­
de ins Z i m m e r stürzte w i e auf der 
Flucht. W i e e in Mensch, der rasch etwas 
t u n w i l l , bevor es i h m wieder l e i d 
w e r d e n kann. 

„Du - schreib i h m , daß er k o m m e n 
s o l l . " 

Sie konnte n u r an den T ierarz t den­
ken, dessen Besuch heute früh wegen 
eines großen schönen Stärkekalbes i n 
Erwägung gezogen w o r d e n w a r . 

„Wer so l l kommen? H e r r Brinkmeier? 
„Verrücktheit! Bist d u e in krankes 

Kalb? Deinetwegen sol l er doch k o m m e n . 
Der da drüben — der Schönweidesche" . 

A l s e in paar Stunden später Fr ied­
r ich v o n Haaren v o r f u h r , verließ Jürgen 
Lorenzen durch die Hintertür da? Haus. 
Er w o l l t e nicht dabei sein. Das konnte 
i h m n iemand verdenken. Er haßte 
Rührzenen. Mochten die beiden es z u ­
nächst mi te inander ausmachen. Würden 
i h n w o h l auch nicht vermissen, Liebes­
leute w a r e n i m m e r Egoisten. Noch ein­
m a l gab es für i h n eine Stunde, da der 
Besiegte ob seiner Niederlage m i t Got t 
u n d den Menschen haderte. Solche H a ­
ders t immung aber t r u g man am besten 
hinaus i n die fre,ie Wei te , unter den he l ­
len H i m m e l z u m Gesang der Lerchen 
über den braunen Schollen. Nachher, 
w e n n er sich fähig dazu fühlte, w o l l t e 
er i n Gottes Namen Josefine Fromanns 
Sohn begrüßen u n d den braven Vater 
u n d Schwiegervater spielen N u n er 

sich das Opfer abgerungen hatte u n d 
Gott a l le in wußte, w i e schwer es i h m ge­
w o r d e n war , sollte T i l d e nicht mehr 
merken, daß es ein Opfer sei. 

Nach einer Stunde ungefähr sahen die 
beiden Glücklichen i h n m i t ernstem, mü­
dem Gesicht u n d schwerem Schritt v o n 
der Wiese am See herübergewandert 
k o m m e n . V o r dem hel len A b e n d h i m m e l 
stehend, hatte seine große massive Ge­
stalt etwas eigentümliches Einsames u . 
v o n ihrer Umgebung Losgelöstes, fast als 
sei er ein Fremder i m L a n d . 

„Wie w i r d das n u r w e r d e n ? " meinte 
T i lde bänglich. „Wird er sich überhaupt 
m i t uns freuen? Es w a r i m m e r m e i n 
Traum.ich könnte i h n viel leicht doch noch 
bewegen, sich wieder unter die M e n ­
schen z u begeben u n d das Vergangene 
zu vergessen. A b e r ich fürchte, er is t zu 
alt i n seiner Einsamkei t geworden u n d 
w i r d i m m e r der Eremi t v o n Henningshof 
b l e i b e n . " 

Fr iedrich v o n H a r e n zog sie fester an 
sich. „Liebling, ich habe große Achtung 
v o r deinem Vater bekommen. Was habe 
ich nicht den ganzen W i n t e r h i n d u r c h 
für Pläne geschmiedet, w i e ich dich i h m 
sozusagen m i t Mannesmut u n d Schlan­
genlist dennoch abgewinnen w o l l t e . Es 
gab k a u m etwas Abenteuerliches, das 
ich nicht erwogen hätte . N u n is t er m i r 
ganz s t i l l u n d einfach zuvorgekommen. 
Daß er sich so w e i t überwand, w i e er 
sich heute überwunden hat, ist für e i ­
nen M a n n seines Schlages w i e ein W u n ­
der. Weshalb sollte nicht e in zweites 
W u n d e r geschehen, w e n n w i r erst Hoch­
zeit gefeiert haben u n d — na ja. Laß ihm 
Zei t . Laß i h n ganz i n Ruhe. E r hätte 
nicht so gel i t ten, w e n n er nicht im 
Grunde e in weiches Herz hätte, und ein 
weiches Herz f indet früher oder später 
i m m e r den r icht igen W e g . 

So, er biegt in den Hof ein - , und »UO 
laß uns ihm entgegengehen." 
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=:= S P O R T , S P I E L U N D T E C H N I K =:= 
Berühmte Männer der Technik 

C A R L V O N L I N D E 
(11. 6.1842 - 16.11.1934) 

Carl von Linde w u r d e am 11. Juni 
1642 in Berndorf i n Ober f ranken als 
drittes Kind, dem noch sechs Geschwis­
ter folgten, geboren. Der Vater w a r ein 
vortrefflicher und gewissenhafter Seel­
sorger. Entbehrungen u n d Sorgen t r u ­
gen seine Eltern als selbstverständliche 
Pflicht, um die v ie len K i n d e r bestmög-
¡¡4 für den Lebensweg zu b i lden . 

Mit sechs Jahren besuchte Linde die 
Volksschule i n Kempten, w o h i n der V a ­
ter wegen der Schulen gezogen w a r . 
1853 kam er zum kumonist ischen G y m ­
nasium, wo er den besonders gepflegten 
alten Sprachen keine Neigung entgegen­
brachte. Die Leistungen i n den anderen 
Fächern, besonders der M a t h e m a t i k u n d 
(Geschichte, ließen i h n 1861 das Abschluß­
zeugnis erlangen. I n seinen jungen Jah­
ren gesellte sich eine große Vor l i ebe für 
die schöne Literatur, die i h m eine Zei t ­
lang den Schriftstellerberuf begehrens­
wert erscheinen l ieß. A b e r b a l d zeigten 
sich andere Eindrücke stärker. Den er­
sten Blick ins Land der Technik bot i h m 
die Baumwollspinnerei i n Kempten. Die 
Kraftmaschinendie der junge Gymnasiast 
hier zuerst kennenlernte, begeisterten 
ihn und wurden für seine Berufswahl 
entscheidend. Der Vater hatte zunächst 
gehofft, alle seine Söhne e inmal als 
Seelsorger zu sehen, aber dem so be­
stimmten Wunsch des Sohnes, Maschi­
nenbauer zu werden, hat er sich nicht 
widersetzt; ja selbst den Besuch des Po­
lytechnikums i n Zürich, das damals be­
sonders hohes Ansehen genoß, hat i h m 
der Vater ermöglicht. V o n 1861 bis 1864 
war hier der junge L inde Schüler der 
jungen, ihre Hörer begeisternden Pro­
fessoren Zeuner u n d Reuleaux. Die Phy­
sik war durch Clausius vertreten , dessen 
ruhige, etwas trockene Vortragsweise ge­
rade auf dem Gebiet der Wärmelehre 
ihn tief ergriff; sie w u r d e n bes t immend 
für seine große Lebensarbeit . 

Als sein Studium beendet w a r , galt es 
nun, nach kurzer praktischer Tätigkeit,-
eine Stellung zu erhalten. Das aber w a r 
schwer. Auf alle schriftl ichen A n f r a g e n 
immer nur ein Nein . Auch persönliche 
Vorstellungen i n Augsburg u n d München 
waren erfolglos. Linde ging nach Ber l in . 
Auch hier besuchte er erfolglos alle M a ­
schinenfabriken. Sein Züricher Lehrer 
Reuleaux, der jetzt D i r e k t o r der Ge-
werbeakaderie ist, führt i h n be i Borsig 
ein. Als Volontär darf er zunächst unbe­
zahlt im Lokomotivbau prakt isch arbei­
ten, bis er i m August 1865 i m Zeichen­
büro mit monatlich 16 T a l e r n seine I n ­
genieurlaufbahn beginnen k a n n . 

Linde war bestrebt, i n seiner Stel lung 
schnell voranzukommen. „Auf Avance­
ment bei Borsig zu d ienen" , erscheint 
ihm nicht aussichtsreich. Da erfährt er, 
der Maschinenmeister Krauss w i l l i n 
München eine neue L o k o m o t i v f a b r i k 
gründen. Der 23jährige Linde b e w i r b t 
sich um die Leitung des technischen Bü­
ros. Er gefällt, und seine erste A r b e i t i m 
März 1866 ist, die Err ichtung der neuen 
Fabrik zu entwerfen. L inde fühlt sich 
»als Geselle i n der Schule eines ausge­
zeichneten Meisters", dem er v i e l zu 
verdanken hat. I m März 1867 konnte 
Linde in 20stündiger Fahrt auf dem Füh­
rerstand die erste Lokomot ive bis Straß-
tag und von da i n 40stündiger Fahrt 
nach Paris zur Weltausstel lung selbst 
fahren, wo sie die große goldene M e ­
daille erhielt. Heute steht sie als M e i ­
sterwerk im Deutschen M u s e u m i n Mün­
chen. 

Die Arbeit bei Krauss befr iedigte L i n ­
de sehr, doch wünschte er sich mehr Zei t 
für wissenschaftliche A r b e i t . Es gelang 
äna. mit 26 Jahren an die neue Poly­
technische Schule i n München als aus­
serordentlicher Professor der Maschinen­
lehre berufen zu werden. Das sehr be­
scheidene Einkommen drängte Linde zu 

Nebenarbeiten. Er te i l te P r i v a t u n t e r r i c h t 
u n d schrieb i n Fachzeitschriften. V o n 
grundlegender Bedeutung für seine L e ­
bensarbeit aber w u r d e die Untersuchung 
über „Wärmeentziehung be i niedrigem 
Temperaturen durch medianische M i t t e l " 
die 1870 erschien. I m Jahre 1871 erschien 
dann die nicht m i n d e r wichtige A b h a n d ­
l u n g über „Verbesserte Eis u n d Kültl-
mas chine". A u f dieMöglichkeiten die sich 
hier boten, w u r d e n die Brauer a u f m e r k ­
sam. Gabrie l Sedlmayr i n München w a r 
bereit , die Kosten für die Ausführung 
der ersten Maschine u n d die Versuche i n 
seiner Brauerei i n München zu überneh­
men. Der W e g i n die Praxis lag of fen , 
L inde aber w o l l t e v o n A n f a n g an nicht 
n u r bessere Kältemaschinen bauen; für 
nicht minder wicht ig h ie l t er es, geeigne­
te M i t t e l zu f i n d e n für die V e r w e n d u n g 
u n d Ueber t ragung. der Kälte. A u f dem 
Internat ionalen Brauereikongreß wäh­
rend der Wiener Weltausste l lung 1873 
wies Linde darauf h i n , es genüge nicht, 
die Kältemaschine als Ersatz i n die 
schon hochentwickelte Natureistechnik 
e inzugl iedern; die unmit te lbare Kühlung 
der Flüssigkeiten u n d Lufträume sei v o n 
großer Bedeutung. Dies r icht ig angewen­
det, werde m a n die Kosten der Kühlung 
unter den Betrag senken, der auch be i 
günstiger Natureis l ie ferurig bisher er­
reicht sei. Das erregte Aufsehen, u n d 
große Brauereien i n München, W i e n , K o ­
penhagen, Rotterdam, Straßburg u . a. 
erbaten die H i l f e des jungen Professors. 

Inzwischen w u r d e die erste Lindesche 
Kältemaschine i n der Maschinenfabrik 
Augsburg gebaut. Methyläther diente als 
Arbeitsflüssigkeit . D e r W i r k u n g s g r a d w a r 
doppel t so groß w i e der der besten bis­
her bekannten Kältemaschinen. A b e r der 
Betrieb der Gaspumpe befr iedigte noch 
nicht ; auch w o l l t e L inde nunmehr A m ­
m o n i a k v e r we nd e n . 

Eine zwei te Maschine sollte i n Augs­
b u r g gebaut werden . A b e r w o h e r die 
M i t t e l nehmen? Krauss schlug vor , Pa­
tents zu nehmen u n d den Geldgebern 
einen T e i l des Patentbesitzes abzutre­
ten gegen das Geld, welches erforderl ich 
w a r , u m die Maschine marktfähig zu ent­
w i c k e l n . Krauss, Sedhnayi und Heinr ich 
Buz, der später so maßgebenden E i n ­
fluß auf die Entwick lung der Dieselma­
schinen nehmen sol ! te ,waren h i e r z u gern 
bereit . Die zwei te B a u f o r m hat i n der 

ersten Ausführung v o n 1877 bis 1908 z u 
vo l ler Zufr iedenhei t i n der Dreherschen 
Brauerei i n Tr iest gearbeitet u n d hat 
heute einen Ehrenplatz i m Technischen 
M u s e u m i n W i e n . 

Es folgte eine dr i t te B a u m f o r m , die 
den W e g v o n verwicke l ten zu i m m e r e in­
facheren K o n s t r u k t i o n s m i t t e l n erkennen 
l ieß. Diese F o r m ist i m wesentlichen 
bis heute i n Europa erhalten geblieben. 
W a r das Z i e l einer, eine a l len. A n f o r ­
derungen des praktischen Betriebes ent­
sprechende Maschine m i t mehrfach hö­
herem W i r k u n g s g r a d als bisher zu ha­
ben, erreicht, so galt es jetzt , das große 
Gebiet zu bearbeiten, die Kälte i n zweck­
mäßigster Weise zu verwenden . Die 
Kältemaschine durf te nicht n u r Ersatz 
be i vorübergehendem M a n g e l an N a t u r ­
eis ble iben. Es fo lg ten Versuche u n d 
Ausführungen, u n d überall zeigten sich 
Erfolge, daß die industr ie l le V e r w e r t u n g 
i n immer höherem Maße die ganze A r ­
be i tskraf t Lindes i n Anspruch nahmen. 
Niemals w a r s e s sein Streben, alles selbst 
machen zu w o l l e n . W a r u m sollte er eine 
Maschinenfabrik gründen, w e n n erst­
klassige Ausführung, auf die er al ler­
dingt m i t Recht den größten W e r t legte, 
durch bestehende W e r k e gewährleistet 
war? 

Linde gründete dann i n Wiesbaden 
eine Gesellschaft für Lindes Eismaschi­
nen, u n d verpfl ichtete sich 1879 für zehn 
Jahre als Vors tand dieser Gesellschaft 
.zu dienen. I n einem Z i m m e r m i t einem 
Zeichner begann die A r b e i t . Die Bier­
brauere ien w a r e n zunächst das w i c h t i g ­
ste Arbei tsgebiet . H i e r gal t es, den gan­
z e n Betrieb v o m Gesichtspunkt der neu­
zeit l ichen Kältetechnik durchzuarbeiten. 
W e i t e r w u r d e n Eis fabr iken i n eigener 
U n t e r n e h m u n g errichtet u n d das große 
Gebiet der Fleisch - Kühl- u n d Gefrier­
anlagen i n A r b e i t genommen. E i n gro­
ß e s Ingenieurbüro ohne eigene Fabr ika­
t i o n baute Linde i n Wiesbaden auf m i t 
wei t re ichenden Beziehungen nach al len 
Ländern der W e l t . A l s 1891 Linde Wies ­
b a d e n verließ, standen bereits über 
120Ü seiner Kältemaschinen i n Betrieb, 
d a v o n 747 i n 455 Brauereien. 

M i t 49 Jahren h ie l t er die A r b e i t i n 
W i e s b a d e n für er ledigt . . Er sehnte sich 
nach München u n d seiner wissenschaft­
l i chen A r b e i t A n der Hochschule w o l l t e 
er i n beschränktem Umfange lehren, v o r 
a l l e m aber i n der v o n i h m geschaffenen 
Kälte Versuchsstation auf dem Gebiet der 
t i e f s t e n Temperaturen forschen. H i e r be­
schäftigten i h n die neuen Entdeckungen 
auf diesem Gebiet, die notwendige V o r ­
aussetzungen waren , w e n n m a n „per­
manente Gase" verflüssigen w o l l t e . Den 

Neuer Elektro-Kleinwagen 
O b w o h l die Betriebskosten für A u t o m o ­
bi le i n den U S A auf G r u n d der i m Ver­
gleich zu anderen Ländern n iedr igen 
Benzinpreise verhältnismäßig gering 
s ind, haben sich gerade amerikanische 
F i r m e n i n den vergangenen Jahren i n ­
tensiv d a r u m bemüht, noch wir tschaf t ­
lichere Fahrzeuge für den Großstadtver­
kehr auf den M a r k t zu br ingen . 

Es handelt sich h ierbe i fast ausschließ­
l ich u m Elektrowagen, die einerseits v o n 
Leichtbatterien angetrieben werden , an­
dererseits jedoch schon m i t einem v o l l ­
k o m m e n neuen Batter ietyp - sogenann­
ten Wasserstoff-Sauerstoff-Brennstoff­
zellen, w i e sie auch i n Raketen f i n d e n — 
ausgestattet s ind. ' 

Nachdem bereits i m vergangenen Jahr 
z w e i verschiedene T y p e n auf den M a r k t 
gebracht w u r d e n , * ist jetzt auch v o n 
der Henney M o t o r D i v i s i o n der „Eureka 

W i l l i a m s C o r p o r a t i o n " ein Elektrobat te-
r iewagen herausgebracht w o r d e n , der 
die Typenbezeichnung „Henney K i l o ­
w a t t " führt. 

Anget r i eben v o n einem 7-PS-Elektro-* 
motor , der v o n insgesamt 36 Batterien 
gespeist w i r d , entwickel t das Fahrzeug 
eine Spitzengeschwindigkei t v o n 35 M e i ­
l en (56 km-St ) be i einem A k t i o n s r a d i u s 
v o n 40 M e i l e n (64 k m ) . Die Betriebsko­
sten sol len nach Angaben der Herste l ­
l e r f i r m a b e i 1 Cent pro M e i l e (1,6 km) 
l iegen. Die A u f l a d u n g der Batter ien er­
fo lg t durch Steckeranschluß an ein ge­
wöhnliches Stromnetz . 

Z u r Bestät igung der Scheibenwischer, 
des Horns s o w i e zur Speisung der ge­
samten Lichtanlage dient eine weitere 
12-Volt-Batteri.e. Der Preis des Wagens 
beträgt z. Z. n o c h 3500 Dol lar . 

Phys ikern w a r es bisher gelungen, i n 
k l e i n e n nach K u b i k z e n t i m e t e r n zählen­
den Mengen flüssigen Sauerstoff, Stick­
stoff u n d K o h l e n o x y d z u gewinnen. Das 
reichte aber auch für den wissenschaft­
l ichen Betrieb nicht aus, geschweige 
denn für eine V e r w e r t u n g „in techni­
scher u n d i n d u s t r i e l l e r " Richtung. Den 
Weg, der h ier aus den Laborator ien der 
Physiker i n die W e r k s t a t t führte, w o l l t e 
L inde f inden . Er w o l l t e aufe inanderfo l ­
gende Abkühlung i n ihrer W i r k u n g sum­
mieren, i n d e m er durch Expansion ab­
gekühltes Gas i m Gegenstrom dem zur 
nächsten Expansion gelangenden entge­
genführen w o l l t e . Später erst fand L i n ­
de heraus, daß W i l h e l m Siemens schon 
1857 diesen Gedanken ausgesprochen 
hatte u n d daß Solvay i h n 1885 i n einer 
Patentschrift aufgeführt u n d auch schon 
versucht hatte, danach zu arbeiten. L i n ­
de w u r d e durch seine A r b e i t e n auf die 
v o n T h o m s o n u n d Joule 1862 gefundene 
Erscheinung aufmerksam, wonach be i 
der Drosselung v o n Gasen eine Abküh­
l u n g e i n t r i t t . A l l e r d i n g s w a r diese T e m ­
peraturänderung sehr gering. L inde ge­
lang, es al lerdings, durch, geeignete .Ge­
sta l tung der Verhältnisse ausreichende 
Abkühlung zu erzielen, u n d dami t hatte 
er einen W e g beschritten, anf dem er 
m i t dieser Kältequelle, die bisher Ge­
ringfügigkeit wegen nie beachtet w o r d e n 
w a r , zu einem V e r f a h r e n k a m m i t über­
aus einfachen Bauformen. Er begann m i t 
einem Anfangsdruck v o n einigen 20 at 
u n d m i t Kompressionen v o n 60 at zu 
arbeiten. I m M a i 1895 konnte er die Ver-

Den Wagen muß man nicht kaputt fahren 
Die Kunst, aus der Autobahn Nutzen zu ziehen 

Die Kunst , die A u t o b a h n schnell u n d s i ­
cher zu benutzen, w i r d immer schwieri ­
ger, u n d n u r wenige A u t o f a h r e r beherr­
schen sie ganz. W e r heute zwischen 
z w e i Großstädten täglich h i n u n d her 
pendelt , hat allenfalls noch Chancen, 
zu einem Meister i m Autobahnverkehr 
zu w e r d e n . A l l e anderen müssen not ­
gedrungen an ihren mangelhaften to­
pographischen Kenntnissen scheitern; 
denn w e r weiß schon, w o nächste W o ­
che — w e n n er auf große Geschäfts- p d e r 
Urlaubsreise geht — die A u t o b a h n über­
a l l aufgerissen w i r d . Da heißt es dann, 
i m Zwanzig-Ki lometer -Tempo dahinzu-
schleichen, eingepfercht i n eine endlose 
Schlange, wahlweise i m ersten oder 
zwei ten Gang sich v o n einem allge­
meinen Stop zum anderen vorankämp­
fen. U n d w e n n dann endlich w i e d e r 
freie Fahrt k o m m t , dann s ind meist 
z w e i Lastwagen dabei, sich gegenseitig 
i h r enormes Beschleunigungsvermögen 
zu beweisen. Das Ende v o m L i e d : M a n 
ärgert sich grün u n d blau, verwünscht, 
daß man sich nicht m i t einem holpr igen 
aber romantischen Sträßchen oder gar 

Die Schaukämpfe von Weltmeister Patterson 
Kaum 650 Zuschauer kamen zu den 

eisten drei Schaukämpfen v o n B o x w e l t ­
meister Floyd Patterson i n Deutschland: 

m Oldenburg (sie bekamen i h r E in -
wnsgeld zurück), 100 i n Münster u n d 
4 0 0 in Ketsch. 

Lukrativer als die Deutschland-Tour-
ÜÜlT*1, f Ü r P a t t e r s ° n ein Abstecher 
f?.* L °ndon, wo i h m BEC für eine 45 
«muten lange Fernseh-Show 15 000 D o l -
^ bezahlte. Vor den Cameras p r o d u -

»e sich der Schwergewichtsmeister 
iraining und i n einigen Schaukampf-

*™den, ehe er folgendes zu zählen be-
«™» : ..Schon als 14-jähriger Boy w o l l t e 
tZ , w e r d e n - J ch hatte nichts ande­

rn Smn als zu boxen und Geld zu 

verdienen. N u r w e n n man einst so 
hungr ig w a r w i e ich es aus Er fahrung 
von m i r behaupten kann, w i r d mann ein 
großer Meister . Niemals werde ich den 
Tag vergessen, an dem ich meine erste 
Börse verdiente . " A l s der Amer ikaner 
gefragt w u r d e , ob er nicht jetzt auf 
dem Höhepunkt seiner Laufbahn abtre­
ten w o l l e , antworte te er: „Manche mei ­
ner Vorgänger haben die Handschuhe an 
der: " a g e l gehängt, als sie mehr, v i e l 
m & . . Geld verdient hat ten, als es m i r 
bish. 'g möglich war . Aber m i r k o m m t 
es n i ; h t a l le in auf die Dol lars an, ich 
habe Freude am Bosen u n d deshalb 
denke ich noch gar nicht daran, Schluß 
zu machen." 

der Eise.nbahn begnügt hat u n d re ih t sich 
an e iner Tankstel le i n eine Karavane 
von Benüineseln ein, die nach dem stär­
kenden T r u n k lechzen. 

W e r n i i h t n u r m i t dem Gaspedal, son­
dern auch m i t dem K o p f A u t o fährt, für 
den ist es gar nicht so schlimm. I m End­
effekt k o r a m t er doch rascher ans Z i e l , 
als w e n n er sich an Bundesstraßen oder 
romantische Landsträßchen hält . U n d 
die Eisenbahn hat den großen Nachteil , 
daß sie e inen nicht d o r t absetzt, w o 
m a n h i n w i l l u n d auch wieder z u der 
Stunde abhol t , die einem i n den Zei t ­
p l a n paßt. W e r m i t dem K o p f fährt, 
denkt schon vorher daran: M a n w i l l 
schnell f a h r e n , also überzeugt man sich, 
ob das Fahrzeug auch den wesentl ich — 
w e n n auch kurzze i t ig höheren Ge­
schwindigke i ten gewachsen ist. E i n 
SchraubenboJzen ohne M u t t e r b le ib t 
i m S tadtverkehr an seinem Platz, nicht 
aber auf der A u t o b a h n . 

M a n fährt nicht n u r schnell, sondern 
auch lange. D e r M o t o r w i r d heiß, das 
Oe l dünnflüssig, die K o l b e n r i n g p a r t i e n 
dichten nicht mehr r icht ig ab. Die Folge 
ist e in Lagerdefekt . W e r sein A u t o l i eb t 
u n d den M o t o r schonen w i l l , fähr des­
halb nicht d a u e r n d m i t hohen M o t o r ­
drehzahlen. A m besten is t — auch w e n n 
man nicht m i t Bleifuß fährt — alle paar 
Ki lometer e i n m a l für einige Sekunden 
den Fuß v o m Gaspedal z u nehmen. 

Die w e n i g s t e n A u t o f a h r e r haben ei­
ne W a r n l a m p e bei sich. K e i n A u t o ist 
davor gefeit, daß es m a l auf der A u t o ­
bahn l iegen bleibe. Bei Nacht k a n n das 
sehr gefährlich w e r d e n — nicht n u r für 
die anderen Verkehrs te i lnehnier , son­
dern auch für e inen selbst. . 

Daß die R e i f e n i n bester O r d n u n g 
sein müssen, vers teht sich eigentlich 
v o n selbst. T r o f i d e m wissen viele A u ­
tofahrer nicht, daß m a n nicht n u r m i t 
Rückicht auf die eigene Spannkraft , son­
dern auch w e g e n der Reifen v o n Z e i t 

zu Ze i t eine k le ine Pause einlegt u n d die 
Reifen abk-jhlen U'3t. V-->r a l lem der 
w a r m e n Jahreszeit kann m a n deren Le­
ben wesentl ich verlängern. 

W e n n das Fahrzeug i n Schuß ist , k a n n 
man auch auf unseren A u t o b a h n e n rasch 
u n d sicher v o r a n k o m m e n . A b e r unge­
fährlich is t sie t ro tzdem nicht. M a n läßt 
sich leicht durch die brei te Fahrspur u n d 
die — verglichen m i t einer Großstadt­
kreuzung — geringere Z a h l der Unfälle 
i r r i t i e r e n . W e n n es auf der A u t o b a h n 
bumst , geht das meist nicht m i t einem 
Blechschaden ab. U n d doch fahren die 
meisten Autobahnbenutzer be i mehr als 
hunder t S tundenki lometern i n einem 
A b s t a n d v o n z w e i , dre i M e t e r n u n d 
überholen sich m i t e inem Zwischenab­
stand v o n weniger als fünfzig Zent ime­
tern . V o r diesen gefährlichen Mitbenüt-
zern der A u t o b a h n ist m a n natürlich 
nicht gefeit. Sie hocken gefährlich i m 
Rückspiegel, b l i n k e n und h u p e n meist 
ungeduldig . W e m sein Leben l i eb ist , 
der weicht aus. D3S ist überhaupt das 
Wichtigste auf der A u t o b a h n : den Ge­
fahren ausweichen, w o i m m e r es geht. 
M a n hat auf ke inen Gegenverkehr zu 
achten u n d deshalb verhältnismäßig v i e l 
Muße, schon auf große Ent fernung h i n 
die schwarzen Schafe z u meiden . 

suche beginnen.. L inde schrieb hierüber: 
„Mit f reudiger Spannung sahen w i r die 
Temperaturen nach dem v o n Thomson 
u n d Joule angegebenen gesetzmäßigen 
V e r l a u f s inken, auch nachdem die Gren­
zen w e i t unterschr i t ten w a r e n , innerhalb 
welcher jene Forscher gearbeitet ha t ten . " 
A b e r erst am d r i t t e n Tag konnte man 
m i t einer Verf lüssigung der L u f t rech­
nen. „Noch arbe i te ten w i r so lange for t , 
bis die A n s a m m l u n g einer best immten 
Menge v o n flüsssiger L u f t e rwarte t w e r ­
den d u r f t e . Da.an l ießen w i r , zwischen 
aufsteigenden W o l k e n , die schöne bläu­
liche Flüssigkeit i n einen großen Blech­
eimer sich ergie.ßen. Die stündliche A u s ­
beute be t rug ungefähr d r e i L i ter . Z u m 
ersten M a l w a r i n solcher Größenord­
nung L u f t verf lüssigt w o r d e n , u n d dies 
m i t H i l f s m i t t e l n , welche gegenüber den 
bisherigen v o n verblüf fender Einfachheit 
w a r e n " . Das w a r e in Er fo lg , der das 
größte Aufsehen w e i t über die techni­
schen Kreise h i n a u s erregte. Ueberau 
w u r d e L inde a u f g e f o r d e r t , Vorträge zu 
ha l ten . 

L i n d e stel l te s i c h n u n die Frage was 
technisch m i t dies er E r r u n g e n s c h a f t der 
Verflüssigung b e l i e b t e r Gasmengen an­
zufangen sei. Er selbst ha t " diese Ergeb­
nisse dahin zusammengefaßt , daß alle 
wissenschaftlichen t i n d i n d u s t r i e l l e n La­
bora tor ien n u n m e h r m i t k l e i n e n L u f t -
verflüssigungsmasdx inen die Möglichkeit 
haben, m i t T e m p e r a t u r e n bis —200 Grad 
Versuche anzustellem, daß ferner be i 
W i e d e r v e r d a m p f u n g v o n verflüssigtem 
Gasgemisch dieses i n seine Bestandteile 
zerlegt w e r d e n k a n n , u n d daß dri t tens 
flüssige L u f t m i t c x y d i o . b a r e n Stoffen 
gemischt S p r e n g k ö r p e r ergibt . 

Es gelang Linde, , V e r f a h r e n zur Ge­
w i n n u n g re inen Sauerstoffes auszubi l ­
den, u n d diese Erzeu gping v o n Sauerstoff 
f i e l m i t i n die Zei t , als das Gasschwei­
ßen u n d -schneiden v o n M e t a l l sich zu 
entwicke ln begann. 1902 w u r d e die er­
ste Sauerstof f -Fabrik errichtet. Hat te 
m a n sich zunächst bei der Trennung v o n 
L u f t i n ihre Bes tandte i le n u r u m den 
Sauerstoff gekümmert , so w u r d e a u d i 
b a l d der Stickstoff b e d e u t s a m . Es galt 
jetzt wieder , neben c lor technischen A r ­
bei t die Organisat ion em für Hers te l lung 
u n d V e r t r i e b des neuem Stoffes zu schaf­
fen. 

Ueber seine so w e i t r e i c h e n d e Berufsar­
be i t hinaus hat L inde sich auf den ver­
schiedensten Gebioten der A l l g e m e i n ­
he i t zur Verfügung g e s t e l l t . Bis zuletzt 
i n geistiger Frische, v/i3nn auch körper­
l ich gehemmt ha t er te i lgenommen an 
der E n t w i c k l u n g der T e c h n i k . Der Staat, 
die Vere ine u n d O r g a n i s a t i o n e n haben 
es an Ehrungen u n d Auszeichnungen 
nicht fehlen lassen. Der persönliche A d e l , 
O r d e n u n d Ehrenzeichen s ind i h m zu­
t e i l geworden. 1897 v e r l i e h der V e r e i n 
deutscher Ingenieure i h m seine höch­
ste Auszeichnung, die G^rashof-Denkmün-
ze. Lindes Lebenswerk aber b le ib t sein 
größtes D e n k m a l . Er s i la rb am 16. N o ­
vember 1934 i m hohen A l t e r v o n 92 Jah­
r e n i n München. 

Portugiesischer Ministerrat 
entschied über Fußballtumiersie g 

I n Lissabon ereignete sich der bisher 
w o h l einzigartigste Fal l , daß e in M i n i ­
sterrat über den Sieg i n einem Fußbal l ­
t u r n i e r z u entscheiden hatte . Bei dem i n 
Lissabon am Sonntag veranstal teten 
Fußballturnier hat ten die te i lnehmenden 
Clubs Benfica, Sport ing u n d Belinenses 
gegeneinander n u r Spiele m i t unent­
schiedenem Ergebnis ausgetragen. Die 
T u r n i e r l e i t u n g bat darauf den als Z u ­
schauer anwesenden Präsidenten der Re­
p u b l i k Por tugal , A d m i r a l Amerfco To» 

mas, den Turniersieger zu bezeichnen. 
Doch der Präsident der "Republik w o l l t e 
diese schwere V e r a n t w o r t u n g nicht a l ­
l e i n übernehmen. Er e r i n n e r t e sich, daß 
außer i h m noch fünf M i n i s t e r u n d z w e i 
Staatssekretäre das T u r n i e r m i t i h r e r 
Anwesenhe i t beehrt h a t t e n , u n d berief, 
w e n n auch nicht i n aVe-r Form, einen 
M i n i s t e r r a t ein, der n ; d . eingehenden 
Beratungen dem Sport ing: auf G r u n d sei­
nes besseren E c k b d i v e r h ä l t n i s s e n die 
Siegespalme zuerkannte . 



°- S e « f s 8 P » * ? 

Hastig trank sie noch einen Kognak . . . 
IsoIlde kam aus USA / 

Isolde, Kommerzienra ' te reizendes blondes 
Töchterlein, z w a n z i g J a h r e j u n g , w a r e in Jahr 
i n den Staaten gewesen. S tudienhalber . Bei 
V e r w a n d t e n , versteht s i ch . 

V o r d r e i Tagen w a r s ie i n das Haus ihrer 
E l t e r n an der A u ß e n a l s t e x i n H a m b u r g z u ­
rückgekehrt . Aus diesen?, Anlaß ha t ten K o m -
merzienrats e in paar G ä s t e zu sich geladen. 
E i n paar Gäste , das bedeutete , daß es i n der 
großen Empfangshal le w i m m e l t e . 

U n t e r den Gästen b e f a n d sich K u r t , e in 
net ter Junge von bedeutender Schüchternheit . 
A n diesem Abend sah er Isolde z u m ersten 
M a l . K e i n W u n d e r , dl»ß er sich Hals über 
K o p f i n sie v e r l i e b t e . Sie w a r entzückend, 
hinreißend f a n d er. A l s sie zufällig zu i h m 
herüberbl ickte , fühlte er . daß sein Herz fast, 
s tehenbl ieb 

A b e r es s tand n ich t . I m Gegentei l , es k l o p f t e 
s türmische: denn je E inen flüchtigen, aber 
w i r k l i c h n u r ganz flüciitigen Augenbl i ck h a t ­
ten ihre A u g e n ineiniandergeruht . Aber das 
hat te genügt Auch X'soldes Herz hatte Feuer 
gefangen Sie lächel te i h m a u f m u n t e r n d zu 
— was e in junges Mädchen aus a l lerbestem 
Hause eigentl ich n i c h t t u n sollte. Aber wozu 
w a r sie schließlich d r ü b e n gewesen?! Außer 
e in igen wenigen nützl ichen Dingen hat te sie 
rasches H a n d e l n g e l e r n t 

K u r t s Schüchternhe i t erschwerte die S i t u a ­
t i o n beträchtl ich. E r fo lgte nicht dem locken­
den R u f i h r e r Augexi , er schlug die A u g e n n i e ­
der u n d w a r glücklich. 

Von Heinz Kampmann 
E i n hoffnungsloser F a l l , sagte sich Isolde 

und entschloß sich, zu handeln. Nur über das 
„Wie" war sie sich noch im unklaren. 

Zwischen zwei Sandwiches erkundigte sich 
M a m a : 

„Hast du eigentlich Onkel K u n o schon be­
g r ü ß t ? " 

„Onkel Kuno? Nicht, daß ich wüßte. — Wer 
ist es denn?" 

„Dort, der Kleine, Runde. — Wir nennen 
ihn Dickerchen. E r fühlt sich dadurch ge­
schmeichelt" 

F r a u Kommerzienrat deutete unauffällig in 
die Gegend. 

„Drüben, neben dem Pfeiler, das ist er." 
„ A h a ! " sagte Isolde. Sie hatte verstanden. 
Hastig trank sie noch einen Kognak und 

steuerte dann kurz entschlossen auf K u r t zu, 
warf sich an seine Brust, schlang ihre Arme 
um seinen Hals und küßte ihn stürmisch. 

„Dickerchen!" rief sie. 
K u r t war zu Tode erschrocken. Mein Gott, 

dachte er, mit wem verwechselt sie mich nur?! 
Aufgelöst und ihrer Glieder kaum mächtig, 

wankte die Mama durch die Halle auf ihre 
Tochter zu und löste sie aus der anhaltenden 
Umarmung. 

„Um Gottes wil len , K i n d ! " stöhnte sie, 
„das ist er doch Rar nicht!" 

Mama behielt unrecht. E r w a r und blieb 
e s . . . 

W o der Feldweg in die Straße mündet 
Erzählung aus dem Leben / Von Gunter Goepfert 

„ B A S i S X E I N H E R B S T T A G , W I E I C H K E I N E N S A H . . . " (Foto : D r . W o l f f ) 

U n e r w a r t e t begegneten sie sich, beide a u f 
dem H e i m w e g begynffen, i n einer menschen­
leeren Vorstadts traße . M i t i h r e m A t e m 
stockte der Schritt-, der d a n n leichter w a r als 
v o r d e m . Der M a n n gewahrte , daß i h r B l i c k 
sich wei te te und! t i e f d r i n n e n , n u r für i h n 
sichtbar, e twas a t j f f l a m m t e . während sie nach 
W o r t e n suchte, d i e i h r , der sonst so Redege­
w a n d t e n , a u f d e r i L i p p e n zerbrachen. K e i n e r 
w o l l t e d a n n der erste sein, der d ie H a n d des 
a#deren losließ. D a wußten sie mehr , als t a u ­
send W o r t e zu sagen vermochten . Das L i c h t 

•/Poverella" die Gezeichnete 
„Morgen b e k o m m e n w i r e i n neues H a u s ­

mädchen, S i g n o r i n o " , sagte F r a u T u t i n o eines 
Abends , als ich selbst i n der Küche meine 
P e t r o l e u m l a m p e fül l te . 

E i n e bessere W i r t i n als S ignora T u t i n o habe 
i c h n iemals gehabt . „Ist es e i n gutes M ä d -
chen?" f r a g t e ich, u m etwas z u sagen. — „Oh, 
gewiß . E i n anständiges Mädchen. Sie heißt 
A n n u n z i a t a , p o v e r e l l a ! " 

D i e I t a l i e n e r h a b e n v i e l e dieser feststehen­
d e n Liebl ingswörter , d ie o f t a n ganz falscher 
S te l le gebraucht w e r d e n , u n d über diese „po­
v e r e l l a " (Aermste) dachte ich daher n i c h t l ä n ­
g e r nach, als i ch m i c h be i m e i n e r brennenden 
L a m p e an den Tisch setzte u n d zu arbe i ten 
a n f i n g . Es w u r d e spät i n der Nacht , u n d als 
i c h a m nächsten M o r g e n aufgestanden w a r 
u n d i n die Küche g i n g , u m frisches Wasser 
z u holen , f a n d ich A n n u n z i a t a . 

D o n n e r w e t t e r , dachte ich , das is t e in h ü b ­
sches D i n g , u n d vers toh len b l i ck te ich z u i h r 
h i n t während der große Wasserkrug v o l l l ie f . 
S ie w a r eine typisch römische Schönheit , w i e 
m a n sie vor a l l e m jenseits des T ibers , i n T r a -
stevere, noch häuf ig f i n d e t . E i n stolzer K o p f 
m i t ganz le icht gebogener Nase u n d fe inen 
Nasenflügeln, e i n e m k l e i n e n M u n d m i t eckig 
v o r s p r i n g e n d e r O b e r l i p p e u n d r u n d e m K i n n . 

E i n schönes Mädchen, d ie A n n u n z i a t a , dachte 
Ich, als ich m i t d e m W a s s e r k r u g f o r t g i n g . — 

So dachte i ch u n d w a r t e t e fast u n g e d u l d i g 
a u f d a s ' Mit tagessen. E n d l i c h hörte ich sie 
k o m m e n — e i n leises K l o p f e n an der T ü r , 
u n d als i ch „ a v a n t i " g e r u f e n hat te , k a m sie 
h e r e i n , u n d ich erschrak. I ch hat te A n n u n ­
z ia ta v o n der Seite gesehen, v o n i h r e r „schö­
n e n " Seite. A b e r über die andere Häl f te des 
Gesichtes l i e f eine scheußliche, ro te S c h r a m ­
me, v o m M u n d w i n k e l bis d icht a n das Auge 
u n d v o n da i n w e i t e m Bogen über d ie Wange 
b i s ans O h r . L o s f regio ! E i n Schni t t m i t schar­
f e m Messer, v o n e inem eifersüchtigen oder 
verstoßenen L iebhaber versetzt. Es w a r g r e u ­
l i c h . Die W u n d e w a r r o h genäht w o r d e n u n d 
schlecht v e r h e i l t . Povere l la ! dachte ich u n d 
s tammel te e in paar f r e u n d l i c h e W o r t e . Da 
erröte te sie u n d lächelte schwach. U n d dieses 
Lächeln w a r so m i t l e i d e r r e g e n d pe in l i ch , so 
schrecklich entste l lend i n d e m v e r u n s t a l t e ­
t e n Gesicht, daß ich d ie A u g e n niederschlug 
u n d mich ver legen m i t d e m Essen beschäft igte . 
A l s ich w i e d e r aufsah, w a r sie verschwunden, 
unhörbar . 

A l s K o r r e s p o n d e n t eines spanischen Tage­
blat tes m u ß t e ich v ie le i tal ienische Ze i tungen 
lesen u n d b e w a h r t e die a l ten N u m m e r n lange 
Z e i t auf. I c h hat te jedoch mehrmals , seitdem 
A n n u n z i a t a m e i n Z i m m e r aufräumte , be­
m e r k t , daß die Ze i tungen durcheinander l a ­
gen u n d daß die Morgenausgaben gelesen 
w a r e n . 

„Annunziata" , sagte ich daher e i n m a l zu 
i h r , „ich habe nichts dagegen, w e n n Sie meine 
Z e i t u n g e n lesen, aber w a r t e n Sie, bis ich sie 
ausgelesen habe und legen Sie sie dann w i e ­
der auf i h r e n P l a t z " Da errötete sie u n d 
l i e f völlig verstört aus dem Z i m m e r Ueber 
u n w i c h t i g e Ereignisse k o n n t e sie sich so a u f ­
regen, daß sie i n T r ä n e n ausbrach. 

Erbarmungswürdig w a r i h r Weinen. Eines 
Tages f ragte ich sie u n v e r m i t t e l t 

„Wie hieß der Elende, der I h n e n diesen 
Schni t t versetzt h a t ? " 

„Giacomo B e n v e n u t o " antwor te te SIP l äs ­
sig. 

„Sitzt er noch, oder is t er f r e i ? " f r a g t e ich 
w.eiter, 

Eine Erzählung von Juan Martinez 
„Vorwärts , A n n u n z i a t a ! Was g i b t es? B e l ä ­

s t ig t er Sie, d r o h t er I h n e n wieder? L a u e r t 
er auf den Straßen, w e n n Sie Besorgungen 
machen? Sagen Sie es d a n n l ieber . Z u m T e u ­
f e l , d ie C a r a b i n i e r i w o h n e n h ier gerade ge­
genüber . . . " 

Sie a n t w o r t e t e n icht . Stolz s tand sie da, 
während das fe ine P r o v i l sich scharf v o n 
d e m M a r m o r des Fensterpfostens abzeichnete. 

„Weiß m a n , ob der Giacomo B e n v e n u t o zu 
den ,Mala v i t a ' (Missetätern) g e h ö r t ? " 

Sie nickte . 
„Wie k a m e n Sie z u solch e inem K e r l ? " 

f ragte ich b e h a r r l i c h . 
Da schrie sie plötzlich auf u n d r a n n t e aus 

d e m Z i m m e r . I c h b l i e b zurück u n d e r k a n n t e , 
daß ich m i t m e i n e r d u m m e n Frage» alles v e r ­
dorben hatte . 

E in ige Tage später f a n d ich sie w i e d e r i n 
m e i n e m Z i m m e r . Sie saß a m Schreibtisch, m i t 
s tarr geöffneten A u g e n , d ie L i p p e n b lu t los , 
m i t d e m K o p f nervös auf u n d nieder n ickend. 
Sie sah m i c h nicht eher, als bis ich v o r i h r 
stand, u n d da st ieß sie e inen d u r c h d r i n g e n ­
den Schrei aus, i n d e m sie a u f f u h r u n d a n 
die W a n d drängte w i e e in T ier , daß ich selbst 
d u r c h den Schreck ge lähmt stehenblieb. I h r 
Gesicht w a r gelb w i e altes E l fenbe in , doch 
b l u t r o t s tand die L i n i e des Sfregio d a r a u f . 
D i e pechschwarzen A u g e n s t a r r t e n mich m i t 
solch e inem G r a u e n , solch t ierischer A n g s t 
an, daß ich m e i n e n A t e m stocken fühlte . 

Es dauerte n u r k u r z e Zei t . D a n n sank sie 
m i t e inem t i e f e n Seufzer zusammen u n d f i n g 
an, so unmäßig, so nervenaufpei tschend z u 
weinen , w i e es W a h n s i n n i g e t u n . U n d schl ieß­
l i c h begann sie w i e i r r einen R e f r a i n h e r z u ­
sagen, endlos h i n t e r e i n a n d e r : „Mi v u o l a m -
mazza, m i v u o l ammazza, m i v u o l a m m a z -
z a . . . " 

Jetzt erst b e m e r k t e ich, daß Signora T u ­
t i n o , bleich u n d verstört , i n der Türöffnung 
stand. I ch w i n k t e i h r . zu gehen. U n d w ä h ­
r e n d i n e iner Ecke des Z i m m e r s , h i l f l o s z u ­
sammengebrochen, La Sfregiata lag u n d j a m ­
merte , n a h m ich den „Messagero" auf u n d 
f a n d b a l d die folgende N o t i z : „Giacomo B e n ­
venuto , v o r d r e i Jahren wegen schwerer K ö r ­
perver le tzung , verübt an seiner V e r l o b t e n , 
A n n u n z i a t a T a g l i a f e r r i , v e r u r t e i l t , w i r d heute 
aus d e m Gefängnis entlassen." 

W e i t e r nichts. A b e r das genügte. W e r d i e ' 
Rache der I ta l i ener , der „Mala v i t a " . kannte , 
mußte begreifen, w a r u m die a r m e A n n u n ­
ziata d o r t w i e e in gehetztes, wehrloses T i e r , 
v o r Angst h a l b w a h n s i n n i g , lag u n d j a m ­
m e r t e : „Er w i l l mich e r m o r d e n , er w i l l mich 
e r m o r d e n . " Sie hatte gewußt, daß er i n d i e ­
ser Ze i t f r e i k o m m e n würde. D a r u m hat te sie 
i n meinen Ze i tungen geforscht. 

Ich setzte A n n u n z i a t a auf e inen S t u h l , gab 
i h r zu t r i n k e n , sagte, daß es schon i n O r d ­
n u n g k o m m e n würde, daß ich d ie Pol izei , 
die C a r a b i n i e r i benachrichtigen würde. Sie 
beruhig te sich etwas, holte d a n n plötzlich aus 
ihrer Bluse einen z e r k n i t t e r t e n Zei tungsaus­
schnitt . Die römischen Blä t ter , die jedes V e r ­
brechen, jeden Selbstmord, jedes Unglück m i t 
peinl icher Genauigke i t darzuste l len u n d m i t 
e inem Ueberfluß überflüssiger Einzelhei ten 
auszuschmücken pflegten, ha t ten auch i h r e n 
F a l l i n den lebhaftesten Farben wiedergege­
ben. Ich las die einfache Geschichte: > 

A n n u n z i a t a . Tochter anständiger Bürger , 
hat te sich v e r l i e b t i n den schönen Giacomo, 
m i t seinen glänzend b r aunen Schuhen, seiner 
Zigare t te unter dem D a n d y - S c h n u r r b a r t , se i ­
n e m h e l l g r a u e n F i l z h u t . Die E l t e r n hatten 

sie g e w a r n t . Dei h a t t e er sie z w i n g e n w o l l e n , 
i h m i h r e E h r e preiszugeben. Sie hat te das 
Verhä l tn is abgebrochen u n d sich e i n e m a n ­
deren j u n g e n M a n n e zugewandt . U n d eines 
bösen Tages h a t t e Giacomo i h r aufge lauer t 
u n d i h r m i t e i n e m Rasiermesser d e n Schni t t 
beigebracht . O n d als sie häßlich u n d v e r u n ­
s ta l te t w a r , l i e ß der neue F r e u n d sie eben­
f a l l s i m St ich- N u n diente sie. 

E i n M ä d c h e n m i t e i n e m Sfreg io h e i r a t e t 
n i ch t . Es is t häßl i ch u n d o b e n d r e i n der B e ­
weis e iner n i c h t makel losen Vergangenhei t . 
D e n n e n t w e d e r w u r d e d ie Vers tümmelung 
beigebracht aus Rache für eine ehrlose H a n d ­
l u n g der F r a u , oder sie i s t d i e T a t eines e h r ­
losen M a n n e s der „Mala v i t a " , m i t d e m m a n 
v e r k e h r t h a t . U n d beide Möglichkeiten b e d e u ­
t e n Schande. Schande für d ie Sfregia . 

A n n u n z i a t a k o n n t e v o m Leben nichts m e h r 
e r w a r t e n a l s den T o d d u r c h M ö r d e r h a n d ; 
d i e E r m o r d u n g d u r c h e inen haßer fül l ten 
B a n d i t e n , <ler i h r die d r e i Jahre Gefängnis 
n i c h t vergessen konnte . 

Sie w e i n t e , A n n u n z i a t a , u n d den ganzen 
T a g w a g t e sie sich n icht aus d e m Hause, 
auch a m f o l g e n d e n Tage nicht . Ich sprach m i t 
d e m H a u p t m a n n der C a r a b i n i e r i darüber . E r 
w o l l t e a l les t u n , u m ein Unglück zu verhüten, 
k o n n t e at»er nichts versprechen. 

Wochen verg ingen . Giacomo Benvenuto l ieß 
sich n i c h t sehen, schien die S p u r v o n A n n u n ­
ziata v e r l o r e n zu haben. Sie selbst w u r d e 
w i e d e r m u t i g e r , machte w e i t e Gänge, wagte , 
sich a m Fenster -zu zeigen, sang sogar ab u n d 
z u i n d e r Küche. 

U n d d a — als n i e m a n d m e h r d a r a n dachte 
— da, eines Morgens , geschah es. I ch s tand 
i n d e m großen Eingangstor des Hauses b e i m 
P o r t i e r u n d sah A n n u n z i a t a aus e inem L a d e n 
neben d e m Wachthaus der C a r a b i n i e r i k o m ­
m e n . S ie t r u g e inen großen K o r b m i t G u r k e n . 

Plötzl ich er tönt e in Schrei, v o r i h r steht 
ein M a n n , der das Mädchen zu Boden schlägt 
u n d wegläuft . 

D e r P o r t i e r u n d ich e i len auf die S t r a ß e . 
A u s e i n e r b r e i t e n W u n d e a m Hals q u i l l t das 
B l u t auf d ie glühenden weißen Steine. I n der 
Ferne r e n n t Giacomo. 

Z w e i Carabin iere auf d e m Rad f l i tzen v o r ­
ü b e r . A u s den Fenstern schreien u n d toben 
F r a u e n u n d M ä n n e r I ch laufe , w i l l dabei 
sein, w e n n sie den Elenden packen. B a l d h a ­
ben s ie i h n eingeholt . 

A l s ich keuchend u n d außer A t e m a n k o m ­
me, w i r d Giacomo gefesselt weggeschleppt. 
E r h e u l t w i e e in K i n d u n d plärr t : „Mamma 
m i a , M a m m a m i a ' " U n t e r S tößen u n d Sch lä ­
g e n schleppen sie den J a m m e r n d e n i n das 
Wachthaus , w o A n n u n z i a t a l iegt , to t . . 

G i a c o m o Benvenuto e r h i e l t 20 J ahre Z u c h t ­
haus. 

Die harte Hand 
D e r d u r c h seine w i t z i g e n A n t w o r t e n be­

k a n n t e u n d gefürchtete Wi t tenberger Profes­
sor T a u b m a n n w u r d e auf einer Gesellschaft 
vom e inem dünkelhaf ten A d l i g e n , der den Ge­
l e h r t e n gerne lächerlich machen w o l l t e , m i t 
über t r i ebener F r e u n d l i c h k e i t begrüßt. T a u b ­
m a n n s Hände fest umschl ingend, f ragte er : 

„ E i , verehrter H e r r Professor, was t r e i b t I h r 
d e n n e igent l i ch zu Hause i n E u r e r Mußezeit , 
d a ß I h r so har te u n d grobe Hände habt? M a n 
so l l te meinen , I h r wäret e in Drescher!" 

„ S t i m m t . H e r r G r a f ! " entgegnete kühl der 
Ge lehr te , „auch j e t z t habe i ch den Flegel ge­
r a d e in der H a n d ] " -

einer halbverdeckten Laterne fiel schräg auf 
ihr Gesicht E r hatte es nie so nah und so 
offen gesehen. E r hatte nie geahnt daß ein 
Blick so viel verraten könnte. 

Sie gingen stadtauswärts , unbewußt, im 
Banne einer höheren Macht, an deren E x i ­
stenz sie längst nicht mehr geglaubt hatten. 
„Ich habe es mir immer erhofft, daß es so 
kommen w i r d " , sagte er später und nahm, 
ohne sich dessen bewußt zu sein, seinen Hut 
ab. „Und ich habe es immer g e w u ß t daß wir 
uns einmal so begegnen werden — seit dem 
ersten Augenblick, als sich im Festtrubel ein 
Lächeln lang unsere Wege kreuzten." — „Es 
liegt vier Monate und zwei Tage zurück — 
und vielleicht belustigt es Sie, daß ich es so 
genau weiß", meinte er und suchte ihren 
Blick , der sich wieder vor i h m öffnete. 

„Kommen S i e ! " bat sie und nahm seinen 
A r m , als w ä r e es nie anders gewesen, und 
wies ihn auf einen Fußweg hin, der sich in 
den Feldern verlor und den sie gingen. 

„Wir heben uns", begann sie mit ihrer le i ­
sen, von tiefen Schwingungen getragenen 
Stimme und w a r der Dunkelheit dankbar, 
die i h r Gesicht verschleierte. „In Gedanken 
bin ich ungezählte Male diesen Weg mit 
Ihnen gegangen z u allen Tages- und Nacht­
zeiten. U n d ich habe immer leise du, du, du 
vor mich bin gesagt, wei l ich ja nicht wußte, 
wie Sie h e i ß e n . . . " — Sie schwieg. Irgendwo, 
i n einer der versteckten Vil len an der Straße 
weinte ein K i n d , und er vernahm, wie der 
Herzschlag der F r a u an seiner Seite einen 
Augenblick lang aussetzte. 

„Wenn w i r zehn Jahre jünger wären", 
sagte er nach einer Weile und streichelte ihre 
Hand, „würden w i r uns jetzt umarmen und 
k ü s s e n . . . " — „ . . . und es gäbe keinen Wunsch, 
den ich dir versagen könnte", erwiderte sie 
und t räumte dem D u nach, das sie ihm und 

W I L L E U N D K R Ä F T E 
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auch sich zum Trost gesprochen hatte. „Heute 
aber", so fuhr sie fort und seufzte verhalten, 
„heute aber wissen wir , daß aus dem Glück 
einer Nacht die Qua] eines Lebens würde, 
und begnügen uns mit den Träumen, mit der 
UnWirkl ichkei t " E r blieb stehen und Welt sie 
an beiden Händen fest: „Vielleicht weil wir 
so lange im Schutz der Geborgenheit gelebt 
haben!" rief er aus und hatte das immer 
gleiche, wohltemperierte B i l d vieler vergan­
gener Jahre vor Augen. 

„Ich würde es Weisheit nennen, die Weis­
heit des Lebens, geliebter Freund" , sagte sie 
und mahnte ihn mit einem zarten Druck ihrer 
Hände zur Umkehr . 

Wo der Feldweg i n die St raße mündet, 
trennten sie sich. E r schaute ihr, die sich nicht 
umwendete, nach, und das Herz tat ihm weh, 
wie es ihm nie bisher weh getan hatte. 

Z u Hause angekommen, empfing ihn seine 
F r a u voll Sorge. „Ich dachte schon, es sei 
etwas geschehen: denn du weißt doch — heu­
te . . . " und dabei deutete sie auf das Zimmer 
mit den großen Glastüren, in dem zahlreiche 
Gratulanten auf ihn warteten. 

„Es war etwas Außergewöhnliches", ver­
suchte er zu erklären. U n d da er ihre er­
schrockenen Augen sah, beeilte er s i c h zu 
sagen: „Aber du kannst unbesorgt sein, es 
hat keinen Einfluß auf unsere Welt ." 

Sie gingen jetzt nebeneinander über den 
F lur , an der Tür vorbei, hinter der er die 
Kinder schlafen wußte. Und da legte er wie 
beschützend seinen A r m um die schlanke ein 
wenig zerbrechlich wirkende Gestalt •« ner 
F r a u und zog sie einen Kuß lang an ;H-h 

Dann betrat er mit ihr den festlich erleuch­
teten R a u m , • - » 
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N E U T R A L I T Ä T KEINE GARANTIE F Ü R DIE FREIHEIT 

Chruschtschows Besuch in Finnland hat die Blicke der freien Welt wieder einmal auf 
Skandinavien gelenkt, ganz besonders aber auf Norwegen, die nördlichste Bastion der NATO. 
Finnland ist gezwungen, gegenüber den Sowjets eine Politik der wohlwollenden Neutrali­
tät zu treiben, Schweden hält aus Prinzip an seiner traditionellen Nichteinmischungspolitik 
fest, die alle Verteidigungspakte ausschließt, viährend Norwegen nach den Erfahrungen des 
letzten Weltkrieges sich entschloß, der NATO beizutreten. 

•an braucht n u r e i n m a l auf die 
L a n d k a r t e zu schauen, sich die V e r ­
te idigungsprobleme Norwegens z u 
veranschaulichen. Das L a n d h a t eine 

•Küstenlinie v o n m e h r als 1700 
Kilometer Länge. A n der schmälsten Stelle 
ist Norwegen n u r 7 K i l o m e t e r bre i t . Die 
Streitkräfte, die d e m Heeresminis ter i n Oslo 
unterstehen, zählen n u r 33 000 M a n n ; m o d e r n 
ausgerüstete u n d g u t ausgebildete Soldaten 
zwar, aber i h r e Z a h l ist erschreckend ger ing. 

Norwegische Stabsoff iziere sagen ganz o f ­
fen, daß sie i m F a l l e iner kr iegerischen V e r ­
wicklung m i t den Sowjets schon i n den ersten 
Stunden m i t e i n e m massiven A n g r i f f der r o ­
ten Truppen i n N o r d n o r w e g e n rechnen. Es 
käme dann d a r a u f an, solange h i n h a l t e n d e n 
Widerstand z u leisten, bis die N A T O eingrei fen 
kann. Daß das n i c h t le icht wäre , darüber 
gibt sich i m L a n d e König Olaf 's V . n i e m a n d 
Illusionen h i n , z u m a l da d ie Sowjets i h r e 
Eismeerflotte beträchtl ich vers tärkt u n d auf 
der Halbinsel K o l a neue Flugstützpunkte u n d 
Raketenbasen eingerichtet haben. 

Immer, w e n n i n Oslo, d ie Frage der a t o ­
maren B e w a f f n u n g d i s k u t i e r t w i r d , l i e f e r t 
der K r e m l i n F o r m scharfer Protes tnoten die 
Begleitmusik, u n d das beweis t n u r die W i c h ­
tigkeit jenes Landes i m Schachspiel der so­
wjetischen Strategie, die nichts l ieber sähe als 
ein „weiches" N o r d e u r o p a , das i h m i m Fal le 
kriegerischer V e r w i c k l u n g e n w i e eine r e i f e 
Frucht i n den Schoß f a l l e n müßte . 

Pension für alle 
Man spricht heute so v i e l v o m „Wohl fahr ts ­

staat". Seine E r f i n d e r w a r e n n i c h t e twa, w i e 
man heute so o f t g l a u b t , d ie Schweden, s o n ­
dern die Norweger . Jeder B ü r g e r des Landes, 
sei er Hi l f sarbe i ter oder F a b r i k d i r e k t o r , erhäl t 
vom 65. Lebens jahr a n eine Pension, deren 
Mindesthöhe auf 150 K r o n e n festgesetzt i s t . 
Die Bedürftigkeit sp ie l t dabei ke ine Rol le . 

Wer k r a n k w i r d , b ra u c ht sich u m die B e ­
zahlung der A r z t k o s t e n , der M e d i k a m e n t e 
oder gar eines KrankenhausauTenthal tes 
keine Sorgen z u machen, d e n n die Rechnun­
gen werden v o n d e n Kassen v o l l bezahlt . 
Die zahlreichen Sozia le inr ichtungen reichen 
bis zum K i n d e r g e l d , das schon b e i m ersten 
Kind bezahlt w i r d u n d s teuer f re i ist . Das 
Geld dafür w i r d i m al lgemeinen der M u t t e r 
ausbezahlt. 

Auch auf d e m Gebiet der Arbe i t sze i t w a r 
Norwegen Schri t tmacher . Z w a r w a r i n j e n e m 
Land noch 1905 e ine tägl iche Arbe i t sze i t bis 
zu 12 Stunden üblich, doch 1919 w u r d e b e ­
reits der A c h t s t u n d e n - T a g gesetzlich fest ­
gelegt. I n den B e r g w e r k e n ist schon v o r J a h ­
ren die 40-Stunden-Woche e ingeführt w o r d e n . 

Alle diese M a ß n a h m e n kosten f r e i l i c h Geld , 
denn der Staat k a n n j a n u r das ausgeben, 
was er e i n n i m m t . Dementsprechend hoch s ind 
die Steuern. 

Seltsame Grenze 
Am N o r d k a p is t der Sommer längst z u 

Ende gegangen. Das nördlichste Restaurant 
der Erde, die „Nordkap-Hal le " h a t i h r e P f o r ­
ten geschlossen u n d sich d e m Wintersch la f 
anheimgegeben. Sie w a r i m vergangenen Jahr 
fertiggestellt w o r d e n . Das Personal atmete e r ­
leichtert auf, d e n n h i n t e r i h m lagen z w e i 
Monate, i n denen d ie Sonne n icht u n t e r g i n g , 
in denen i n Schichten T a g u n d Nacht ge­
arbeitet werden mußte . 

Voraussetzung für dieses Restaurant w a r 
der Bau der Nordkap-St raße . M i t i h r e r V o l l ­
endung erfüllte sich der a l te T r a u m der N o r ­
weger, eine S t raßenverbindung v o m Süden 
des Landes bis z u m äußersten N o r d e n zu 
schaffen. Sie is t f r e i l i c h über große Strecken 
nur während des Sommers benutzbar . 

Während i n diesem Sommer sich die Reise­
ziele i n Südeuropa e r b i t t e r t e Propaganda­
schlachten l i e fe r ten , verzichtete Norwegen auf 
den woanders üblichen R e k l a m e r u m m e l . U n d 
dennoch: es hatte sich u n t e r E ingeweihten 
herumgesprochen. Vie le Tausende von A u s ­
ländern f u h r e n z u m N o r d k a p u n d genossen 
den e inzigart igen Ausbl i ck auf das N o r d ­
meer. D o r t , jenseits des Polarkreises, er lebten 
sie Sonnentage, die sie i n i h r e n kühnsten 
T r ä u m e n nicht e r w a r t e t hätten. Während i n 
vie len Te i len Europas die U r l a u b e r die Köpfe 
hängen ließen, w e i l die Sonne s t re ik te , gab es 
a m N o r d k a p s t rah lend b laue n H i m m e l u n d 
T e m p e r a t u r e n über 30 G r a d . 

S T A B K I R C H E 
aus dem Jahr 1250 n. C h r . Sie ist eines der 
sehenswertesten Baudenkmäler des Mittel­
alters und Glanzstück des Museums auf Bygdö. 

( E U R O P Ä I S C H E S 

| n o R O « E E R j 

M I T G L I E D D E R N A T O 
ist Norwegen. Seine 1750 Kilometer lange Küste 
mit ihren vielen Fjorden macht die Verteidi­
gung Norwegens zum strategischen Problem. 

D I E P L A S T I K E N D E S B I L D H A U E R S V I G E L A N D 
jenes norwegischen Bildhauers, dessen Werke von Rodin beeinflußt sind und der von 1869 
bis 1943 lebte, fanden ihre Aufstellung i m vielbesuchten Vigeland-Park zu Oslo. Die nor­
wegische Hauptstadt ist berühmt wegen ihrer Schönheit. U m 1050 wurde sie gegründet. 

W e r besonders u n t e r n e h m u n g s l u s t i g w a r , 
f u h r v o m K a p w e i t e r nach K i r k e n e s z u r n o r ­
wegisch-sowjet ischen Grenze, die so t o t ist , w i e 
es eine Grenze n u r sein k a n n . A u f der n o r ­
wegischen Seite steht auf e i n e m Hügel das 
Haus des Grenzkommissars , das des s o w j e t i ­
schen krönt ebenfalls einen Hügel. Dazwischen 
l i eg t e in T a l . Diesseits u n d jenseits der T r e n ­
n u n g s l i n i e s ind i m T a l z w e i Fahnenmaste e r ­
r ichte t . A n j e d e m v o n i h n e n is t i n A u g e n ­
höhe e in B r i e f k a s t e n angebracht. H a t n u n der 
norwegische K o m m i s s a r seinem sowjet ischen 
Gegenüber eine Nachr icht zu übermit te ln , 
d a n n schreibt er e inen B r i e f u n d steckt i h n i n 
den Kas ten . D e r Förml ichkei t ha lber w i r d 
n u n die norwegische Flagge a m M a s t h o c h ­
gezogen, was a n sich gar n i c h t nötig wäre , 
d e n n die r o t e n Grenzer haben den „ B r i e f ­
t r ä g e r " o h n e h i n beobachtet. Nach e iner ge­
bührenden Pause holen die Sowjets den B r i e f 
ab. D i e A n t w o r t stecken sie n d e n B r i e f ­
kasten ihres Flaggenmastes, u n d d a n n w i e d e r ­
h o l t sich das Z e r e m o n i e l l : 

E r g i b t sich die N o t w e n d i g k e i t v o n Bespre­
chungen, d a n n t r i f f t m a n sich abwechselnd 
i m norwegischen u n d i m sowjetischen G r e n z ­
haus, aber das k o m m t n u r selten v o r , w e i l 
es k a u m etwas zu besprechen g i b t . 

Ueberraschungen 
I n Oslo, Norwegens schöner H a u p t s t a d t , 

w i r d m a n nach N a c h t l o k a l e n vergebl ich s u ­
chen. Z w a r haben die Behörden sich i m v e r ­
gangenen Jahr nach l a n g e m Zögern endl ich 
entschlossen, das entsprechende V e r b o t , das 
v o r n e h m l i c h v o n den ausländischen T o u r i s t e n 
u n d den Fremdenverkehrs fach leuten k r i t i s i e r t 
w o r d e n w a r , aufzuheben, aber dennoch, das 
angekündigte Nacht leben erstarb, bevor es 
überhaupt begonnen hatte . Schuld d a r a n w a ­
r e n die K e l l n e r . Sie w e i g e r t e n sich auf B e ­
f e h l i h r e r Gewerkschaft , nach M i t t e r n a c h t 
noch Dienst z u t u n . D a m i t w a r den „ R e ­
f o r m e r n " der W i n d aus den Segeln g e n o m ­
m e n . Gegen die Reg ierung k o n n t e m a n w e t ­
t e r n , gegen d ie K e l l n e r n icht . 

W e r i n Oslo auf of fener S t r a ß e e in T a x i 
h e r b e i w i n k e n w i l l , s te l l t sehr schnell fest, 
daß das aussichtslos ist . N i c h t e twa , daß es 
ke ine T a x i s gäbe, doch deren F a h r e r u n t e r ­
l iegen einer B e s t i m m u n g , die es i h n e n v e r ­
bietet , unterwegs F a h r g ä s t e a u f z u n e h m e n . 
N u r a n den of f iz ie l len , besonders g e k e n n ­
zeichneten Halteplätzen d a r f m a n zusteigen. 

W e r i n Oslo hochprozentige alkoholische G e ­
t r ä n k e k a u f e n w i l l , muß als B ü r g e r der S tadt 
o f t Schlange v o r den einschlägigen L ä d e n des 
„Vinmonopols" stehen. I n den Restaurants 
b e k o m m t m a n e inen A q u a v i t oder ähnliches 
n u r z u b e s t i m m t e n Ze i ten . 

N o r w e g e n b ie te t i n m e h r als einer H i n ­
sicht manche Ueberraschungen. D a z u gehört 
auch die Zweisprach igke i t . Seit m e h r e r e n J a h ­
r e n h a t m a n i n N o r w e g e n , w i e M a r i u s 

T Y S K E B R Y G G E N I N B E R G E N 
Am Fuß des 300 Meter hohen Berges Flöyen erstreckt sich längs der Vaagen-Bucht die 
historische „Deutsche Brücke" in Bergen, einst Zentrum der hanseschen Machtstellung i m 
Norden, heute mit ihren Holzhäusern ein Schmuck der westnorwegisehen Handelsmetropole. 

I M G A I R A N G E R F J O R D 
Malerische Wasserfälle stürzen aus mehreren 
hundert Metern von den steilrasenden F e l s -
Wänden i n das spiegelklare Wasser des Fjords. 

Sandvei i n der Einlei tung z u seiner „ N o r ­
wegischen Konversat ions-Grammatik" (bei 
Jul ius Groos, Heidelberg) hervorhebt, „eine 
unter dem Namen .r iksmal ' , etwa .Reichs-« 
spräche', die andere unter dem Namen ,lands«, 
mal' , etwa .Landessprache', d. h . Mundart , 
Die Geschichte Norwegens hat dieses zwei 1 * 
sprachige System hervorgerufen. L ä n g e r a l s 
400 Jahre (1380 bis 1814) w a r Norwegen mit 
Dänemark (in einer Union) vereint. I m Laufe) 
dieser Zeit drang die dänische Buchsprache im 
Norwegen ein und vermischte sich mit de» 
einheimischen Sprache. Trotz einer heftigen» 
Sprachreinigung, die i m 19. Jahrhundert be* 
trieben wurde, ist es doch unmöglich gewesen» 
alle fremden — besonders dänischen — Be-» 
standteile auszutilgen. D i e Mischsprache, 
welche sich aus der einheimischen und der 
dänischen Sprache (nebst niederdeutschen Be-*. 
standteilen) entwickelt hat, w i r d . r iksmal ' ge-» 
nannt oder ,bokmal', Buchsprache, wie jetzt 
der offizielle Name laute t Die andere offizielle 
Sprachform, ,landsmal' , oder .nynorsk*, Neu-« 
norwegisch, ist auf den norwegischen M u n d * 
arten aufgebaut, die sich v o m dänischen 
Spracheinfluß ziemlich frei gehalten haben} 
sie ist gewissermaßen ein E x t r a k t der alter-* 
tümlichsten norwegischen Dialekte ." W e i l 
. r iksmal ' für fünf Sechstel der Bevölkerung, 
darunter für fast alle Stadtbewohner, die ge-» 
wohnliche Schriftsprache ist, w i r d sie i n den 
Lehrbüchern, wie auch von M . Sandvei , a n 
erster Stelle und a m ausführlichsten behan* 
delt. W e r jedoch Norwegen gründlich kennen-» 
lernen w i l l , tut gut daran, sich auch wenig-« 
stens die Grundkenntnisse der anderen 
Sprachform, also das Neunorwegische sich a n « 
zueignen. 

Land der Seefahrer 
Norwegen ist für mitteleuropäische Begriffe 

unterbevölkert . Obgleich es die Bundesrepu­
blik u m fast ein Vier te l a n Ausdehnimg 
übertrifft, hat es n u r rund dreieinhalb M j J * 
lionen Einwohner . D a s liegt allerdings nicht 
a n einer mangelnden Kinderfreudigkeit — F a ­
milien mit drei und vier K i n d e r n sind keines­
wegs selten —, sondern daran, daß es die 
Natur mit König O l a f s L a n d nicht sehr gut 
gemeint hat. D e r größte T e i l des Staats-« 
gebietes besteht, aus B e r g - und Schneewüsten* 
Norwegens Reichtum ist das Meer. Unter den 
seefahrenden Nationen nimmt es die vierte 
Stelle ein. Seine Flotte umfaßt mehr a ls 
1250 Schiffe. Ueber die Hälfte von ihnen s ind 
Tanker , die nur alle paar Jahre einmal den 
Heimathafen anlaufen. 

I n vielen kleinen norwegischen H a f e n ­
städten sieht m a n während der Fangsaison 
unzählige Gestelle, a n denen der Klippfisch 
getrocknet w i r d . F r ü h e r einmal spielte er 
neben hartem Zwieback die Hauptrolle i m 
Speisenzettel der Matrosen, aber diese Zeit ist 
längst vorbei. I n Norwegen scheint m a n 
v o m Klippfisch längst mehr als genug z u ha-* 
ben, aber seltsamerweise stellt dieses Produkt 
nach wie vor einen wichtigen Exportart ikel 
dar. Erstaunlich daran ist, daß Spanien u n d 
mit Abstand allerdings auch Italien z u den 
Hauptabnehmern gehören, L ä n d e r also, die 
a n frischen Fischen keineswegs Mangel leiden. 
E i n e s der beliebtesten spanischen Gerichte hat 
Klippfisch zum Hauptbestandteil. 

Diese ungewöhnliche Vorliebe der Süd* 
europäer hat für Norwegen nicht minder er-i 
staunliche Folgen gehabt, denn die Abnehmer; 
liefern i m Austausch Südweine. Die aber h a ­
ben sich i m Lande O l a f s so eingebürgert, daß 
man sie dort oft dem Bier vorzieht, das lange 
Zeit neben dem Aquavit die führende Rolle 
spielte. 

Erinnerungen 
Inzwischen sind 20 Jahre vergangen, seit 

deutsche Truppen Norwegen nach hartem 
Widerstand besetzten. Der damals regierende 
König, Haakon V I I . , w a r vom deutschen B o t i 
schafter aufgefordert worden, den Marionet­
tenkönig zu spielen, doch das lehnte er ab. 
E s gelang ihm, nach England zu entkommen 
und von dort aus den Widerstandskampf 
seines Volkes zu leiten. 

Nach dem K r i e g sind etwa 30 000 n o r ­
wegische Soldaten in Westdeutschland gewe­
sen. Sie haben festgestellt, daß das freie 
Deutschland von heute und die berüchtigte 
Gestapo Hitlers zwei grundverschiedene Dinge 
sind. Auch die norwegischen Widerstands­
kämpfer haben zwar nicht, vergessen; abej; 
sie haben doch die Ueberwindung aufge­
bracht, die Vergangenheit ruhen zu lassen 
und a n die gemeinsame Zukunft z u denken. 
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Geschäft mit einem Preisausschreiben 
„Mehr Wissen" machte durch Schaden klug — 

Zahlreiche Geprellte in Österreich und der Bundesrepublik 
W I E N . „Mehr W i s s e n " nennt sich ein 
in Wien ansäßiges „Verlagsunterneh­
men", das vor einiger Zeit in fast-allen 
Städten der Bundesrepublik eine groß­
angelegte Werbeaktion mit Postwurf­
sendungen, Handzetteln und Inseraten 
gestartet hat. Die Methoden, die bei die­
ser Werbung angewandt wurden, reichen 
von Unlauterkeit bis zum Betrug. Das 
Schwindelunternehmen wurde inzwi­
schen von der Wiener Kriminalpolizei 
ausgehoben. Bis jetzt ist es noch nicht 
bekannt, wieviel Bundesbürger Opfer 
der Gauner wurden; alle Dienststellen 
der Kriminalpolizei nehmen Anzeigen 
der Geschädigten entgegen. 

Die Geschäftspraktiken des Verlages 
„Mehr W i s s e n " s ind so ziemlich das u n -
versehämtsete, was bisher auf einschlä­
gigem Gebiet zu verzeichnen war . Die 
Wiener Manager veranstal teten einGroß-
Preisausschreiben für Ossterreich' u n d 
die Bundesrepubl ik , bei dem für r i cht i ­
ge Lösungen lOf) D M i n bar oder ein 
. .wundervol ler Wandschmuck" als Trost ­
preis versprachen w u r d e n . A b e r diese 
/reise w u r d e n nicht ver te i l t . Dafür er­
hielten die Te i lnehmer des Preisaus-

Betrügerische „Auto-Hilfe" 
'/IUENCHEN. Einen r a f f i n i e r t e n Tr ick 
nat sich ein Betrüger ausgedacht, nach 
dem die Münchener Pol izei noch fahn­
det. Er post iert sich an Großparkplätzen 
und warte t , bis ein K r a f t f a h r e r Start­
schwierigkeiten hat . D a n n stellt er sich 
als Mechaniker vor , bietet seine H i l f e an 
und äugt sachverständig unter die M o ­
torhaube, w o b e i er den V e r t e i l e r k o p f 
verstel l t . Le ider sei ein wichtiges T e i l 
kaput t , erklärt er daraufh in v o l l e r Be­
dauern, doch könne er rasch Ersatz be­
sorgen u n d den Wagen wieder f l o t t m a ­
chen. Nach zehn M i n u t e n erscheint er 
dann wieder , f u m m e l t abermals am M o ­
t o r herum, der alsbald z u schnurren be­
ginnt , nachdem der V e r t e i l e r k o p f wieder 
i n die richtige Lage gebracht w u r d e . Für 
seine Bemühungen u n d das „Ersatztei l" 
ver langt der Gauner 50 D M . Nach den 
Feststellungen der Pol ize i i s t i h m dieser 
Trick bis zu sechsmal am Tag geglückt. 

Schreibens nach einiger Zeit d r e i Exem­
plare der Schriftenreihe „Mehr W i s s e n " 
zugesandt. Sie hat ten zumeist einen 
w i n z i g gedruckten Text auf dem Preis­
ausschreiben-Formular nicht beachtet, 
durch den die Tei lnahme mi t einem 
Viertel jahresabonnement gekoppelt w u r ­
de. 

Bei den dre i Schriften handelte es 
sich auch nicht um Zeitschrif ten i m üb­
lichen Sinne, sondern um hektographier-
te Abhandlungen , i n denen i n p r o m i t i v -
ster Weise „Aufklärung" über Sexual­
fragen, Rauschgiftsucht und Hypnose er­
te i l t w u r d e . W e r den geforderten Be­
trag v o n 56 Schil l ing oder 9,60 D M nicht 
bezahlen w o l l t e , erhiel t ein schroffes 
Mahnschreiben einer Wiener A n w a l t s ­
kanzlei , i n dem rigorose Zwangsmaß­
nahmen angedroht w u r d e n . 

Auch die M i t a r b e i t e r e r w e r b u n g des 
Verlags w a r recht o r i g i n e l l . Für das A u s ­
tragen u n d Ver te i len der Werbezet te l 
w a r ein Verdienst v o n 300 D M zugesi­
chert w o r d e n . V o r al lem Studenten und 
Rentner interessierten sich sehr für die­
se Einnahmemöglichkeit, aber die 300 
D M hat keiner bekommen. Statt dessen 
w u r d e i h n e n durch dieselbe A n w a l t s ­
kanzle i eine Forderung über 300 D M zu­
gestellt ! Brgründung: Sie hätten zuwe­
nig gearbeitet, dadurch den Ver lag ge­
schädigt u n d müßten n u n den Schaden 
ersetzen! Nicht minder dreist w a r der 
„gute Rat", den der Ver lag gegen V o r ­
einsendung v o n 30 Schil l ing b z w . 5 D M 
Leuten ertei l te , die sich das Rauchen ab­
gewöhnen • w o l l t e n . „Schreiben Sie täg­
l ich h u n d e r t m a l : Ich w i l l nicht mehr r a u ­
chen. I n acht bis zehn Tagen w e r d e n Sie 

sich dann das Rauchen völlig abge­
wöhnt haben! " 

W i e aus W i e n verlautet , hat die dor­
tige K r i m i n a l p o l i z e i den Ver lag ge­
schlossen u n d seine vier „Direktoren" 
verhaftet . Nach den bisherigen E r m i t t ­
lungen haben sich die p l u m p e n Tricks 
als sehr einträglich erwiesen. A l l e i n aus 
Oesterreich flössen den unver f rorenen 
Gaunern innerhalb von v ier Monaten 
über 600 000 Schill ing (100 000 DM) zu. 

Geständnisse eines „Dress Doctor" 
A l s E d i t h Kead Kostüme für einen 

W i l d w e s t f i l m entwarf , w a r sie darauf 
bedacht, der Zei t u n d der M o d e v o n ehe­
dem Rechnung zu tragen. Doch der Re­
gisseur donnerte : „Edith, d u bist nicht 
m i t den Tatsachen des Lebens v e r t r a u t ! 
W e n n die Frauen damals k e i n tiefes De-
kolettee getragen, .wären deine Groß­
m u t t e r u n d deine M u t t e r nicht geboren 
w o r d e n - u n d das Gleiche g i l t für 
dich . . . " 

I n ihrer amüsanten Autob iographie 
schildert E d i t h Head, die für ihre K l e i ­
dung schönster Frauen bis n u n sechs 
„Oscars" erhiel t , ihre Erlebnisse i n H o l ­
l y w o o d . Heute , als „Dress D o c t o r " v o n 
Paramount, „ordiniert" sie i n geschmack­
v o l l eingerichteten Räumen m i t si lber­
grauen Teppichen u n d si lbergrau bemal­
ten Wänden. E d i t h Head behauptet, daß 
Marlene Dietr ich u n d A u d r e y H e p b u r n 
i n Dingen der M o d e ihre kundigsten „Pa­
t i e n t i n n e n " s ind. 

Marlene , die „wie ein Pferd iß t " , er­
scheint stets m i t einer Thermosflasche 
Kaffee und köstlichen T o r t e n (selbst zu­
bereitet) bei dem „Dress D o c t o r " . Auch 
Hedy Lamarr nascht v i e l u n d gerne. Der 
„Dress D o c t o r " behauptet , die schöne 
Hedy sei entspannt „wie eine persische 

Fußballfanatiker vergifteten ganze Mannschaft 
Toller Sportskandal in Jugoslawien - Mit Bauchschmerzen ins Krankenhaus 

K L A G E N F U R T . Z u einem i n der Ge­
schichte des Fußballs einmaligen Skan­
dal kam es i n der jugoslawischen Stadt 
M a r b u r g an der Drau. Hier hätte ein 
Aufst iegsspiel zwischen den Vere inen 
Karlovac u n d B r a n i k - M a r b u r g s ta t t f in ­
den sollen. A b e r vergebens h a r r t e n 8 000 
Zuschauer der Gastspieler. A l l e elf Spie­
ler von Karlovac und ihre Funktionäre 
waren m i t schrecklichen Bauchschmerzen 
ins Krankenhaus eingeliefert w o r d e n . Z u -
nächst vermutete man, daß sie sich bei 
einer gemeinsamen Mahlze i t Lebensmit­
te lvergi f tungen zugezogen hätten. Spä­
ter aber stellte sich heraus, daß die 
Mannschaft absichtlich vergi f te t w o r d e n 
war . 

Einer der Funktionäre v o n Branik, 
I w a n Vobic , w u r d e festgenommen u n d 
gestand, daß er seinem Vere in auf u n ­
gewöhnliche Weise zum Sieg verhel fen 
w o l l t e . Gegen einen Gegner, der unter 
Bauchgrimmen u n d Durchfa l l le idet , müs­
se sie ein leichtes Spiel haben, hätte er 

Weltreisender auf der Jagd nach Münzen 
Amerikaner sucht seltenes japanisches Geldstück - Kaiser Meiji ließ es prägen 

T O K I O . A u f der Suche nach einer sei 
tenen Münze reist der A m e r i k a n e r A b r a ­
h a m Kosof f i n Japan umher. Er so l l sei­
n e m Auftraggeber ein Fünf - Yen -
Stück beschaffen, v o n dem al lenAnschein 
nach k e i n einziges Exemplar mehr auf­
zutre iben ist , o b w o h l es erst u m 1880 
geprägt w u r d e . 

Glück und Glas bei der Geldpost 
Ehrlichkeitstest stürzte in Hannover Geldbriefträger i n Schwierigkeiten 

H A N N O V E R . Die Häufung unglücklicher 
Zufälle u n d eine unbezahlte Glasrech­
nung w u r d e n i n Hannover einem Geldzu­
steller der Bundespost z u m Verhängnis . 
Der bisher für seine Ehrl ichkei t u n d ta­
dellose Pflichterfüllung angesehene 53 
Jahre alte Beamte mußte v o m Amtsge­
richt Hannover wegen versuchter A m t s ­
unterschlagung, be i einer v e r w i r k t e n Ge­
fängnisstrafe v o n 25 Tagen, z u ' einer 
Geldstrafe v o n 250 D M v e r u r t e i l t w e r ­
den. Dabei hat ten es Richter undStaats-
a n w a l t nicht an Beweisen menschlicher 
Ante i lnahme an diesem eigenartigen F a l l 
fehlen lassen: Sie mußten aber dem 
Strafgesetz Genüge t u n . Der Geldbrief­
träger hatte unbestr i t ten aus seiner amt­
lichen Geldtasche 50 D M für die Be­
zahlung einer p r i v a t e n Glasrechnung ent­
n o m m e n u n d w a r dabei er tappt w o r ­
den. 

Der i m Postdienst ergraute Beamte, 
der zuletzt vol le 14 Jahre lang die Ver­
trauensstel lung eines Geldausstellers i n ­
negehabt hatte, i s t t ro tz der V e r u r t e i ­
lung ke in Betrüger i m üblichen Sinne, 
aber auch nicht f r e i v o n Schuld. A m 
A b e n d vor der Tat , i n diesem Frühjahr, 
bekam er z w e i pr iva te Nachrichten. E in ­
m a l te i l te i h m seine Bank m i t , er kön­
ne über den Betrag v o n 10 000 D M ver­
fügen, die er für eine neue W o h n u n g 
benötigt. Die andere M i t t e i l u n g k a m 
v o n seinem Glaser, der dem Postbeam­
ten eine Rechnung v o n 50 D M schickte. 
Die w o l l t e der Beamte am nächst n 
M o r g e n bezahlen und bat seineFrau, ih . 1 
das Geld zurechtz-legen. Die Frau legte 
dem M a n n aber r ,r 15 D M auf den K i i -
chentisch, die c" ' s t e c k t e . A n diese. 1 
M o r g e n sollte er 4u50 D M an Postüber­
weisungen austragen. 

E T forderte v o n seiner Dienststel le das 
Geld an, erhie l t es, steckte es ein, dach­

te an die Glasrechnung u n d entnahm, 
noch i m Gebäude der Hauptpost , der 
amtl ichen Geldtasche 50 D M . A u f sei­
n e m Dienstweg würde er am Glaser v o r ­
be ikommen, u m die Rechnung z u be­
gleichen, u n d da sähe es schon besser 
aus, w e n n er das Geld aus seinem ei­
genen Portemonnaie entnehmen würde. 
Die „geliehenen" 50 D M w o l l t e er noch 
a m selben M o r g e n v o n den 10 000 D M 
zurückerstatten. Doch als er die H a u p t ­
post verlassen w o l l t e , w u r d e er v o n 
einem Kollegen aufgefordert , unverzüg­
l ich z u m Aufsichtsbeamten zu k o m m e n . 
Dieser sagte i h m , heute sei Ehrl ichkeits­
prüfung, er möge aus der Amtstasche die 
4550 D M vorzählen. U n d so of t der 
M a n n auch vorzählte, i n der Amtstasche 
lagen n u r 4500 D M . 

Das begehrte Geldstück stammt aus 
der Zei t des Kaisers M e i j i , der v o n 
1867 bis 1912 regierte. Er hat das v o r ­
her v o n der W e l t so streng abgeschlos­
sene Japan einer neuen Zei t entgegen­
geführt. U n t e r seiner Regierung führte 
Japan einen erfolgreichen K r i e g gegen 
China (1894-95) u n d besiegte die Rus­
sen be i M u k d e n u n d Port A r t h u r (1905). 
Kaiser M e i j i erneuerte neben v ie len an­
deren Dingen auch das Geld. A n Stelle 
der viereckigen, ovalen oder el l ipt ischen 
Münzen, die Japan v o n China übernom­
men hatte, führte er runde Geldstücke 
ein, die seinen R u h m künden sol l ten. 
Die v o n A b r a h a m Kosoff so e i f r i g ge­
suchten fünf Yen zeigen auf der einen 
Seite ein Schriftzeichen, das Kaiser M e i -
j is 13. Regierungsjahr bezeichnet, u n d 
auf der anderen Seite einen Drachen. 

Kosof f sucht für einen Auftraggeber 
auch noch andere w e r t v o l l e Münzen, so 
ein Geldstück, das v o r 300 Jahren zu 
Ehren der ersten nach Japan gekomme­
nen niederländischen Händler geprägt 
w u r d e . Kurioserweise hat es i n der M i t ­
te e in Loch, A u f der einen Seite is t ein 
Holländer abgebildet, auf der anderen 
Seite ein Pferd . W e n n Kosof f seine M i s ­
s ion in Japan beendet hat, w i l l er nach 
H o n g k o n g u n d dann nach T h a i l a n d , den 
P h i l i p p i n e n , Israel , Griechenland u n d 
Spanien Weiterreisen — i m Dienste 
nes" amerikanischen Sammlers. 

Hollywood bestellt ein Schiff... 
Die malerische Hafenstadt Lunenburg, an 
Kanadas atlantischer Küste, v e r d a n k t 
einem amerikanischen F i l m hübsche E in­
nahmen. A u f der W e r f t v o n Smi th & 
Rhuland w i r d hier an einem „Ebenbild" 
eines historischen Schiffes, der „Boun-
t y " gearbeitet, die i m 18. Jahrhundert 
die Meere befuhr . Das grausame Ver­
hal ten des Captain B l igh führte zu der 
„Meuterei auf der B o u n t y " , die i n dem 
gleichnamigen Bestseller verewigt . 

I n wenigen Monaten beginnt M e t r o -
G o l d w y n - M a y e r i n der Südsee m i t der 
V e r f i l m u n g des Werkes . Das große Stu­
dio hat sich die historisch getreue Nach­
b i l d u n g v o n H i l s Majesty's Ship „Boun-
t y " die runde Summe von SOOiöOO Dol lar 
kosten lassen. In diesem Betrag s ind 
al lerdings die sechs Schiffskanonen 
nicht e inbegr i f fen . 

M G M hält zur Ze i t auch nach einem 
Schoner Ausschau, der als Kameraschiff 
dienen k a n n . Es i s t beabsichtigt für die­
se Schiffe, die v o n Lunenburg aus i n die 
Südsee segeln, Matrosen an O r t u n d 
Stelle z u heuern, da die Männer Lunen-
burgs - der O r t w u r d e A n n o 1753 v o n 
E inwanderen aus der Pfalz u n d dem 
Oberrhe in gegründet — als Seefahrer 
einen besonderen Ruf genießen. 

Interessanterweise w u r d e die m a l e r i ­
sche Hafenstadt v o r einigen Jahren auch 
„gefilmt", als hier Episoden für den 
Gregory Peck-Anny Blythe-Stre i fen „The 
W o r l d i n His A r m s " (Die W e l t i n seinen 
Armen) gedreht w u r d e n . N u n w i r d i n 
nicht zu langer Zeit Lunenburgs „Boun-
t y " i n den Kinos a l ler Länder zu sehen 
sein . . . 

sich gedacht. Deshalb habe er einen K e l l ­
ner des Hotels bestochen, i n dem die 
Karlovac - Mannschaft wohnte , u n d i h m 
eine A n z a h l „zweckdienlieher"Pillen aus­
gehändigt. Dieser Kel lner aber hat an­
scheinend i n seinem Lokalpatr io t i smus 
des Guten etwas z u v i e l getan u n d sei­
nen Gästen die P i l l en i n einer Dosis u n ­
ter das Essen gemischt, die zu ernsthaf­
ten Erkrankungen führen mußte. 

Außer V o b i c u n d dem bestochenen 
Kel lner w u r d e n noch dre i Funktionäre 
des Fußballclubs Branik verhaftet . Die 
Fußballspieler v o n Karlovac haben sich 
inzwischen wieder erholt . Die begehr­
ten Aufs t iegspunkte , u m d e r e t w i l l e n sie 
soviel Schmerzen u n d Uebelkei t ertragen 
mußten, w u r d e n ihnen als „Entschädi­
g u n g " zugesprochen. 

Ptitpi 

K a t z e " . Doch sie w i r d schnell bei i 
A n p r o b e n müde und ruht sich g e r n e

 1 

M i t Vor l iebe plaudert sie über i h r . J 
Kinder . 

K i m N o v a k l iebt violett u n d 
Barbara Stanwyck haut braun, wäli« 
Mac West grün nicht leiden k a n n . Gj 
ist hingegen Shirley Booth's Liebli 
färbe ; w o h l w e i l sie in ihrer e i 

Bühnenrolle ein Kostüm dieser Fit 
t rug . Daß Shirley Booth bei den 1 
ben stets v o n ihren weißen Pudels 
gleitet w i r d , macht Edith H e a d » 
Spaß . 

V o n a l len Stars, von Lupe Velez 
Clara Bow, bis Elizabeth T a y l o r 
Doris Day, weiß „Dress D o s t o r " He 
al ler le i Interessantes. Clara B o w best 
darauf, i m m e r einen Gürtel z u traj, 
W e i ß e Handschuhe waren s t e t s Gr! 
Kelly 's Schwäche. Als die s c h ö n e Grs 
e inmal i n Paris weil te , kaufte sie 
alle Familienangehörige Geschenke 
durchwegs Handschuhe ! 

Cary Grant , den sie als Hollywood 
feschesten M a n n bezeichnet, ist ihr 
renamtl icher" Modekonsulent. E r be: 
tet ihr , w i e die Kostüme, die sie 
die Schönen e n t w i r f t , auf die Mai 
w i r k e n mögen. Das ist wichtig, behau 
tete doch Producer H a i Wallis, wie 1 
dere seiner Kol legen: „Das Problem 
den besten Designers ist, daß sie ij 
mer n u r daran denken, dpß die 
den Frauen gefal len sollen!" CaryGrant 
Rat so l l diesem Problem abhelfen 

Heute haben Fi lme den Ruhm Eii 
Heads i n alle W e l t getragen. Als 
v o r e inigen Jahren i n Deutschland m 
te, berei teten i h r die Reporter 
w a h r h a f t stürmischen Empfang „Drt 
D o c t o r " H e a d sagt darüber: „ E i n e j 
Repor ter in w o l l t e unbedingt, daf 
eine Bluse entwerfe , die von a l len 
sehen Frauen getragen werden köm 

E d i t h Head, die ihre K a r r i e r e 
schlichter „Sketch A r t i s t " b e g a n n , ti 
heute als Paramounts „Head Design: 
zu den Prominenten vpn Hollywood,! 
v e r d a n k t diese Situation i h r e m auf 
ordent l ichen Schick und wohl auch 
ren diplomatischen Gaben, d e n n d e r l 
gang m i t den temperamentvollen SA 
nen ist b e s t i m m t nicht immer einfad 

Kurz und interessant... 
Etwas dünn erschien den Bürgern v o n 

Sarasota i n F l o r i d a das neue Tele fon­
buch. Schnell s tel l ten sie auch denGrund 
dafür fest: Es feh l ten alle N a m e n m i t 
den Anfangsbuchstaben X, Y u n d Z. Die 
vergeßliche Telefongesellschaft mußte 
ein 16seitiges Zusatzbändchen heraus­
geben. 

Eine; i W e t t b e w e r b i m Salatanrichten 
veranstaltete eine F i r m a i n Parma, N u r 
Jugendliche durf ten daran te i lnehmen. 
Sieger w u r d e ein 15;ähriger Junge. Er 
„schlug" 18 Mädchen, o b w o h l er niemals 
vorher Salat angerichtet hatte. 

Nach Ante lope V a l l e y i n K a l i f o r n i e n 
scheint der amerikanische W o h l s t a n d 
noch nicht gedrungen zu sein. I n der 
Lokalze i tung erschien eine Anzeige m i t 
folgendem T e x t : „Ford - M o d e l l - A 
aus dem Jahre 1929 auf Raten zu k a u f e n 
gesucht." 

Verhaf te t w u r d e i n V a l p a r a i s o 
U S A - Staate Indiana die 20jährige M 
r y A n n Beavers, w e i l sie ihrem Bniii 
erlaubt hatte, ohne Führerschein ein A 
to z u lenken . M i t t e n i n der Nacht «1 
er m i t dem Fahrzeug i n Zickzaddinii 
eine Straße entlanggekurvt. „Mein 
der" , erklärte M a r y Ann, „wollte 
gern wissen, w i e sich das Fahren 1 
fühlt ." Tatsächlich konnte er es nur if 
l en , denn er is t b l i n d . 

E i n Ferke l kauf te sich Betty Mon 
auf e inem V i e h m a r k t i n Arkansas,! 
steckte es i n einen Sack und legte ii 
sen neben sich auf den Autositz. ti 
r e n d der Fahr t hüpfte das Tier so « 
her, daß der Sack herunterfiel - geai 
auf den Fuß der Fahrerin, die dadn« 
u n f r e i w i l l i g Gas gab. Der W a g e n krai 
te gegen einen Baum, Frau M o r r i s eij 
leichte Hautabschürfungen, d a s Fe;i 
entkam. 

Sträfling will Meilenrekord brechen 
W A S H I N G T O N . E i n Bach über d e n L a u f -
sport brachte den Sträfling Robert Poin-
dexter i m For t -Madison - Gefängnis 
(USA) auf die Idee, sich je tzt schon als 
Meilenläufer auszubilden. Die Gefäng­
n i s v e r w a l t u n g gestattete i h m , einen Br ief 
an den Betreuer des Weltrekordläufers 
E l l i o t , Percy Cerut ty , z u schreiben. Seit­
dem erhält der Gefangene regelmäßig 
brief l iche Trainingsanweisungen, die er 
auf der kurzen Aschenbahn des Gefäng­
nishofes ausprobieren darf . Er selbst i s t 
der festen Ueberzeugung, daß er nach 
seiner H a f t z e i t etliche Mei lenrekorde 
brechen w i r d . 

Rober t Poindexter hatte v o r einiger 
Zei t einen k l e i n e n Raubüberfal l vesübt, 

b e i dem er geschnappt wurde, m 
einen Pol izisten nicht schnell genug 1 
vonlaa fen konnte . Wahrscheinlich»» 
d a d u i d i sein sportlicher Ehrgeiz g e « 
A u f jeden F a l l vertre ibt er seine • 
stunden i n der Cefängniszelle mit * 
Lektüre v o n Sportbüchern. B i s h e r ist • 
den Wärtern n u r unter der S t r a f t 1 

n u m m e r 22 815 bekannt. Er a b e r W 
davon, daß sein Name einmal in 
großen Sportzeitungen erscheinen> 
de. Poindexter hat allerdings n o 1 

Jahre Zei t , sein 'Lauftraining zu al 
ren . Doch schon jetzt hat er M « 8 

erreicht, die an die bestehenden 
kanischen Rekords herankommen 
nige sogar schon übertroffen habe« s 
l en . 

ur.i 

Öl verseucht Flüsse und Grundwasser 
Tankanlagen müssen kontrolliert warden • Alarmdienst für d. Rhein eingso 

DUESSELDORF. Sorge u m die Sicher­
ung unseres Tr inkwassers erfüllt zur 
Ze i t Städte u n d Gemeinden i n der Bun­
desrepubl ik . Immer w i e d e r strömt Oel 
aus defekten Tanks u n d verseucht Flüs­
se u n d Grundwasser . Dieses „flüssige 
G o l d " — w i e m a n das Petro leum i n ara­
bischen Ländern zu nennen pf legt — ist 
be i uns z u einer Gefahr für die V o l k s ­
gesundheit geworden. 

Zwei fe l los ist zunächst e inmal eine 
gründliche Prüfung des Wassergesetzes 
n o t w e n d i g . V o r al lem i n den k le ineren 
Gemeinden w i r d darauf hingewiesen, 
daß m a n ohne einheitl iche Richt l in ien 

keine verbindl ichen Vorschriften « 
könne. Gewiß haben kleinere Stadt 
etwa Sindelf ingen schon Selbsts 
maßnahmen getroffen. Aber sie » 
be i w e i t e m nicht aus, um alle W 
möglichkeiten auszuschöpfen. S o > 
n o t w e n d i g , alle Oeltanks zu über* 

Scharfe Maßnahmen wurden au<« . 
Landwirtschaf tsminis ter des 
N o r d r h e i n - West fa len angekünc* 
gerade i n diesem Gebiet ist die v -̂
Versorgung besonders gefährdet, 
„kostbare N a ß " sicherzustellen, »a ^ 
fünf M i l l i a r d e n D M bereitstellen 
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„DasKli 
ist 

Assoziierim; 

S T R A S S B U R G . — Da 
i n Straßburg sprach 
für eine Assoziieru 
„Sechs" des Gemeins 
den „Sieben" der k l 
zone aus. 

Diese Lösung w u r d i 
sehen V e r s a m m l u n g v 
Großbritannien u n d 
ner der „kleinen Frei 
Gemeinsamen M a r k t 1 
nen. 

Aus der Debatte j 
Stimmung der Gesicfc 
schiedenen Redner ur 
tungen über die Nt 
Abkommens zwische: 
gruppen h e r v o r . Die 
Klimas i n der letzte 
Jean Rey ( M i t g l i e d 1 
Gemeinsamen M a r k t i 
Man müsse p r a k t i s d 
Abkommen f i n d e n , ei 
Er gab bekannt , daß 
tär der „kleinen Fi 
dieser Woche i n Brüi 
stein-Kommission" Be 
wird. 

Das „Parlament 
gestern eine H a l t u n g 
nachkommt, die kürz 
tendenVersammlung < 
„fünfzehn") e ingenoi 
derte w e i t e r h i n einsi 
len Abschluß der A s 
tuen m i t Griechenlan 

den 1 
Stationierung ameri 

LONDON. Großbritai 
einigten Staaten na 
der Londoner „Times 
des A t o m - U - B o o t - M 
teus" i n e inem nie 
tischen H a f e n gestatt 
folge w i r d die „Prot 
atlantik u n d i n a r l 
operierenden amerik 
terseeboote w a r t e n 
wendigen W a f f e n u i 
einschließlich Polar is 
Die Angehörigen der 
der sollen i n Groß 
bracht w e r d e n . 

M i t der amtlicher 
entsprechenden A b k 
„Times" zufolge i n 
Ein Sprecher des 
gungsministeriums 1 
Verhandlungen seiei 
schlössen. Der Absei 
len A b k o m m e n s w e 
lament bekanntgeget 

I n der „Times"-Me 
tet» die V e r e i n i g t e n 

Person 
Kündigung v 

PARIS. — Nach ei 
den Delegierten i h r 
°en die Renaul t -We 
bekannt gegeben, 30 
Personalmitglieder i 
gen zu kündigen. 

Die Le i tung der , 
gründet diese Maßi 
Möglichkeit, im Ze 
fühlbar gewordenen 
gewissen Ländern \ 
Winter auf Lager : 
eine noch u n g e w i 
Hochkonjunktur im 
als sicher i n Rechn 

Weiter wird i n d 
"ique betont, daß 
von Renault i m erst 
™ P rozent exportier 
d u r c h das U n t e r n e h 


